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Vorwort 



Der Ton mir bearbeitete StofP ist, wenigstens zum Theil, 
schon durch G. £. Fries s (Ueber Patarener, Begharden und 
Waldenser in Oesterreieb, in der Oesterr. VierteljalurBscbrift för 

kathül. Theologie XI [1872] S. 209 ff.) und W. Preger (Bei- 
träge zur Geschichte der Waldesier, in den Abhandlungen der 
historischen Classe der Münchener Akademie XTTI, Abth. 1 
S. 188 ff.; Ueber das Verhältniss der Taboriten zu den Waldesiern 
des 14. Jahrhunderts, in denselben Abhandlungen XVIII, Abth. 1) 
behandelt worden. Da ich die sehr verdienstUcheu Nachweisungen 
beider Gelehrten Tieliach, zum Theil durch ungedrucktes Material, 
ei^nzen konnte, andererseits mit ihrem Urtheil über den Charakter 
der im südöstlichen Deutschland auftretenden Häresieen mich 
groBsentheüs im Widerspruch befinde, so hielt ich es fOr ge- 
boten, um ein zutreffendes Bild der religiösen Volksbewegungen 
in Oesterreich und den Nachbarländern zu geben; deren Geschichte 
vom 13. Jahrhundert ab bis auf die Husitenzeit nochmals zu- 
sammenfassend darzustellen. Die von Friess und l^reger erstmals 
erschlosscneo Quellen sind für verschiedene Abschnitte meiner 
Darstellung, wie icii gerne hervorhebe, grundlej^end gewesen. 
J. von DöUinger's „Beiträge zur Sektengeschichte des Mittel- 
alters" (2 Bände. München, 1890), welche während des Druckes 
dieser Schrift erschienen, gaben mir Veranlassung, eine Reihe 
von urkundlichen Beilagen, die bereits dort veröffentlicht waren, 
zurückzuziehen; eine weitere Anzahl von DöUinger's vichtigen 
Funden konnte ich noch rechtzeitig für den zweiten Theil dieser 
Darstellung verwerthen. Erst jetzt kommt mir leider die Schrift 
von Jean Knatz „Vaudois et Taborites*^ (Th^se der theologischen 
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Fakultät Ton Montauban. Gen^ve, 1889) zu Gesicht, in welcher 
die Frage nach der Beeinflussung der Taboriten durch das Wal- 

denserthum in recht besonnener Weise erörtert wird, wenn auch 

der Verfassti la sieiiiem Widerspruche gegen Preger's Hypothese 
offenbar zu weit gejjanpfen ist. 

Den Verwaltungen der Hof- und Staatsbibliothek zu München 
und der Universitätsbibliotliek zu W'ürzburg, namentlich meinem 
verehrten OoUegen, Herrn Oberbibliothekar Dr. Kerler in Wür?- 
burg, bin ich für vielfache Förderung meiner Studien sehr zu 
Dank verpflichtet 

Giessen, im Mai 1890. 

Oberbibliothekar £r. ü. Haupt 
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Vom Beginne des 13. bis zur Mitte des 

14. Jahrhimderts. 

Wenii^e Jahrzehnte nach der erstmaligen Verhüngunpf des 
Kirchenbannes über die waldensische Secte im Jahre 1184 sehen 
wir dieselbe schon im Westen des deutschen Reiches, in den 
Bisthümem Metz, Toul und Strassburg verbreitet, und auch den 
Beginn der waldensischen Missionsthätigkcit im übrigen Süd- 
deatBchloDd werden wir nicht weit Uber den Beginn des 13. Jahr- 
hunderts hinansrücken dürfen Zur Zeit des Beligionsgespräches 
Ton Bergamo, das 1218 zwischen Abgesandten der französischen 

1) Ueber die Waldenser sa Metz Ton 1199 vergl. Alberio von Troia^ 
Fontaines, Mon. ^rm. hisi Script. XXIII, 878. Cäsarins v. Heister- 
bacli, Tllustrium mirac. et histor. lib. V, cap. 20. Berger, La bible 
fran9aisib au moyen-age S. 87 ff. Ueber Edicte gegen Waldenser im Bis- 
thum Toul im Jahre 1192 vergl, Martene et Durand, Thesaurus novus 
anecdotor. IV, 1180. Auch die 1212 und 1215 in Strassburg processirten 
Ketzer (vergl. C. Schuj lat, Die Sekten z.u Strassburg im Mittelalter. Zeit- 
sobnflr Ittr bist. Theologie X (N. F. IV, 1840), Heft 8» 8. 81 ff.) aind wohl 
den Waldmisern jsusorecbneD. üeber die angebliehen Vobindungm dieser 
StrasBburgw Waldenser mit Glaubensgenoesen in Bdbm^ und deren FObrer 
Birkhardiu vergl. Excurs I. Zn der um diese Z^t von Strassburg aus sich 
verbreitenden Secte der Ortliber hat das Waldcnscrthum, wie icb zu zeigen 
versuchte (Zeitschrift f. Kirchengeschichte X (1888) S. 316 ff.), in keiner 
nilheren Beziehung gestanden. In den Niederlanden fanden um 1182 
bis 1184 heftige KetzeiTerfolgungen statt, in erster Linie Avohl gegen An- 
hänger des Katharerthums (Fredericq, Corpus documeutorum inquisitionis 
Neerlandicae I (1889) S. 47 ff.). In Trier waren um 12o0 drei ver- 
scbiedeiie kekBertecbe Parteien, unter ihnen offenbor aneh die waldensiBcbe 
Secte, vertreten. Vergl. Hartzheim, Coneilia Qeimaaiae III, &S9. 

1 
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und der lombaidischen Gruppe der Waldenaer stattfand und eine 
lange dauernde Trennung Wder Parteien herbeiführte, war die 

Propaganda der lombardischen Armen in Süddeutschland bereits 
organisirt: wenige Jahre nach jenen Verhandlunpren werden 
die deutschen Reiseprediger und ihre Gläubigen von dt^m >[iss- 
erfolg des Gespräches in Kenntniss gesetzt, und zwei Angehörige 
der lombardischen Genossenschaft, Ugolo und Algosso, zur näheren 
Informirung der Glaubensgenossen in Deutschland entsandt^). Nur 
den lombardiachen Zweig der wal densischen Secte, welcher der 
Kirche gegenüber eine weit schroffere Haltung einnahm ala die 
firanzödsche Gmppet. aeben wir kttnftig in Deutschland vertreten, 
und bis in das 15. Jahrhundert hinein ist das deutsclie WaL- 
denserthum der Centralieitung der lombardischen oder italienischen 
Armen untergeordnet geblieben. 

Wie allerwärts, so trafen die Waldenser auch in Oesterreich 
den Boden für die Verbreitung ihrer Reformideen durch die ihnen 
vorangegangenen Katharer — auch deren Ausgangspunkt ist 
ohne Zweü'el die Lombardei gewesen — vorbereitet^). Zum Jahre 



Vergl. W. Preger*s Beiträge zur Geaobiehte der Waldener in den 
Abhaadlungen der historischen Classe der Münchener Akademie XIII, Abtii. 1 
S. 183 ff., sowie dessen Abhandlung über das Verhältniss der Taboriten zu 
den Wiildesiern des 14. Jahrhunderts, in denselben Abhandlim£?en XVIIT, 
Abth. 1, sowie die Schrift von K. Müller, Die Waldenser und ihre einzelnen 
Gruppen während des Mittelalters (Sep.-Abdr. aus den Theolog. Studien und 
Kritiken, Jahrgang 1886 und 1887) S. 27 (691). Das Sendschreiben kann kaum 
später als einige wenige Jahre nach dem Religionsgespräch des Jahres 1218 
abg^Bfirt lein, da, wie Freger bereits geaehen, von den seelis Al^^eordneten 
zu jenem Gespiftohe a.ek ftbif als Absender des Schreibens sadoien, unter 
ihnen audi die Brttder Thomas und Johannes Franoestdius (al. Frandgena), 
Aber deren Angdlegenbeit su Beigamo verhandelt worden war; andererseits 
scheinen die vonPreger zuletzt geltend gemachten Grfinde die Abfassung 
des Schreibens un mitt el b ar nach dem Gespräch von Bergamo auszuschliessen. 

^) Vergl. darüber G, E. Friess, Ueber Patarener, Begharden und 
Waldenser in Oesterreich, (in der Oestorr. Vieiieljahrsschrift für katliol. 
TheoloLrie XI (1872) S. 209 fF.). Spuren einer i^Iissionsthlitigkeit südslavischer 
Katharer in Deutschland sind nicht nachweisbar. Die in Oberitalien ab- 
gezweigten katharischen Secten der Albanenser und Concorezzenser hat 
C. Schmidt (Histoire des cathares II, 285; vergl. meine Bemerkongen in 
der Zeitschrift fOr Kiidiengeschichte X (1888) S. 828) irräittmlicb mit 
Albanien nnd dem österreichisdhen GOrz (statt Goncoresso bei Monza) in 
Verbindang gebracht. 
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1210 berichten die Klostemeuburger Annalen^) von emer Ver- 
folgung der «Patarener'*, die -vielleicht mit den grausamen von 
Herzog Leopold VI. (1198—1280) gegen die Österreichischen 

Ketzer ergriffenen Massregeln, von denen uns Thomasiu von 
Zirkläre erzählt, in Verbindung zu bringen ist. Als sich der 
Herzog in den Jahren 1207 und 1208 um die Gründung eines 
eigenen Bischofsitzes in Wien bemühte, wurde dieser Plan von 
ihm besonders durch den Hinweis auf die weite Verbreitung der 
Ketzer in seinen Ländern l^egründet Ein etwas bestimmteres 
Zeugniss für das Vorhandensein österreichischer Katfaarer im 
ersten Viertel des 13. Jahrhunderts liefert uns der merkwürdige 
Brief des Tor der Albigenserinqtiisition um 1215 aus- Frankreich 
geflüchteten Clerikers Ivo von Narbonne an den Erzbischof 
Girald von Bordeaux (1227—1261) aus dem Jahre 1242^); der 
gei.^tliche Abenteurer berichtet in demselben selir auslülirlich 
über seinen Verkehr mit den Katharergemeinden von t )rno, 
Mailand, Gemona (n. von Udine) und anderen Städten Oberitalieiis, 
von seiner Wanderung über die Alpenpässe nach Friesach in 
Kämthen, wo er, wie es scheint, abermals Katharer antrifft, und 
von seinem Aufenthalt in Wiener-Neustadt und Wien: hier und 
in den umliegenden Orten will er viele Patarener zur Kirche 

') Mon. Germ. Script IX, 621 (vergl. 63o) ad a. 1210: Pestilens heresis 
Paterinomm euan plmrimos ehristiani nominis s^endo corramperet, aaetore 
deo prodita est» et varÜB tormentis mnlti eoram neeati snnt. Ein swing^der 
Grund, die ganz aUgemein gehaltene Angabe anf Oesterreich oder gar auf 
Klostemeubnrg zu besiehen, liegt nicht vor. 

^ Der Wilsche Gast. Herausg. v. H. Rttckert t. 12683 ff.: 

Lamparten waere saelden nche, 

biet si den herni von Osterrtche, 

der die ket5?er mieden knn. 

er vant ein schoene geriht dar an. 

^) Vergl. den Brief des Pa|)sto>; Tnnocenz III. an Bischof Manegold 
von Pa?sau vom Jiihre 1207 (Monuni. Boica XXVITT, p. 2. .S. 274) : qnod 
gravius est, usque adeo, ut assoritur, ila [sestis invaiuit hereticae pravitaiis, 
ut piissim iji caulaü Uoiuinicaium oviuni lupi riipacos irrumpant. 

*) Matthei Parisiensis Chronica maiora. Mon. Germ, hist. Scriptor. 
XXVin, S. 230 ff. Der päpstliche Legat und Cardinal Robert von Conr9on, 
dessen Verfolgung sich Ivo entzog, weilte 1218—15 in Frankreich nnd starb 
b«rdts 1218 nnter den Manem von Dainiette(Hanr^au, Histoire de la Philo- 
sophie scolastique II, 2, S. 108. Raynaldns, Annal. eodesiast. ad a. 1218 
Nr. 2, 63; a 1218 Nr. 5). Ivo's Yerkehr mit den lombardinchen und dentsdien 
Patareaem dürfte demnach etwa um das Jahr 1214^1220 ansusetsen sein. 
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zortlckgeführt haben. Auch der zwischen 1220 und 1250 in 
OesteiTOich dichtende aStricker" widmet in seiner «Klage* ^) den 
Eefezerh seiner Zeit ein längeres Gapitel, in welchem er die 
dualistischen Lehren der Katharer zurückweist. 

Die ZurQekdrangung des Eatharerthums in Deutsehland in 
der ersten Hälfte des IB. Jahrhunderts werden wir uns avoLI m 
der Weise vorzustellen haben, dass dasselbe durch die walden- 
sische Secte, deren strenge Sittenlehre und Feindselirrkpit geuen 
die herrschende Kirche sich von der der Katharer kaum unter- 
schied, rasch aufgesogen wurde. In Frankreich sehen wir die der 
Kirche entfremdeten Volkskreise um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
häufig genug überhaupt gar keinen Unterschied zwischen katha- 
rischen und waldensischen Beisepredigem machen, bald die Seel- 
sorge des einen, bald die des anderen in Anspruch nehmen*); 
ebenso werden auch gleichzeitig in Oesterreich die Bekenner des 
Katharerthums, dessen dualistische Lehren dem religi^en Bedürf- 
nisse des deutschen Volkes offenbar wenig entsprachen, in ihrer 
grossen Mehrheit den rastlos thätigen waldensischen Missioiuiren 
sich zugewandt haben. Aus einzeliieii Slelieo der Predigten Ber- 
thold 's von Regeusburg^j scheint zwar hervorzugehen, dass um 

Kleinere (Jediclite von dem Stricker. Hrsg. von Hahn (Bibhothek 
der gesammten deutschen Nationalliteratur Bd. XVIII) S. 70 ff. TTeber die 
Heimath und Zeitverbältnisse des Stricker vergl. Barts ch's Einleitung zu 
seiner Ausgabe des ,Karl d. Gr.* 8. I ff., VI ff. 

^ Yergl. Lea, Bistoiy of the inqnisition Vol. II, 8. 146 f. Zur Zeit 
Davids von Augsburg wachiSB die deutscheu Waldenser, OrÜiber, Runearier 
u. B. w. ängstlieh darüber, daas ihre GUlubigen nicht xum Oebertritfc va 
anderen Secten verleitet würden, machten aber der Kirche gegenüber ge- 
meinsame Sache (Ausg. v. Preger S. 216). Ein Beispiel des Uebertritta 
von den Katbarern zu den Waldensern Heferi die wahrscheinlich dem 
Formelbuch des Florenfinpsn Buoncompagno (um 1215) entlehnte Formel 
des sogenannten Formelbuchea K. Albrecht's i., welche ich im Anhange nach 
einer Ahschrift, die ich der Güte der Birection des Haus-, Hot- und Staats- 
archivs in Wien verdanke, mittheile; ein Bischof richtet in derselben an 
den Papst die Anfrage, ob ein Kleriker, der nach Empfang der niederoi 
Wdihen Fatarener geworden, nach der AbechwQrung ssbier EeUerei und 
semar Weihe zum IMakon aber sieh mit der Secte der Leonisten eingelaoten 
hatte, die Priesterweihe erhalten dttrfc. üeber das Formelbuch vergl. Chmel 
im Archiv f. Kunde Österreich. CJeschichtsquellen II (1849) S. 213 f., und 
Schweizerin den Mittheüungen des Instituts für östenr. Geschichtsf oxsdiung 
II, S, 229 ff. 

*) Predigt: Saelic sint die reines Hernien sint, in Pfeiffer'a Ausgabe 
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die Mitte des 13. Jahrhunderts in Süddeutschland neben den 
Waidensem auch die Katharer noch verbreitet waren. Dagegen 
nennt Berthold's Lebrer, der wohlunterrichtete David TOn Augs-r 
bürg dessen zwischen 1256 und 1272 rerfasstem Tractat über 
die Waldenser die von David als Inquisitor gemachten Erfahrungen 
zu Grunde liegen, als die gefährlichsten Ketzer seiner Zeit eben 
die Waldenser, neben welchen die Katharer überhaupt nicht, die 
Ortliber, Amoldisten und Runcarier nur beiläufig als Abzwei- 
gungen der Waldenser erwähnt werden. Der gleichfalls aus 
vielseitiger eigener Erfahrung schöpfende sogenannte Passauer 
Anonymus femer, dessen grosses polemisches Sammelwerk über 
Juden und Ketzer zwischen 1260 und 1270 in der Diöcese 
Passau und zwar in deren österreichischem Theüe entstanden 
ist, kennt als ketzerische Secten in Deutschland nur noch die der 
Runcarier, OrfJiber und Leonisten (Waldenser); die Katharer 
sind nach ihm damals bereits auf die Lombardei be- 
schränkt gewesen*). 

Von dem grossen Verfolgungssturme, der in den Jahren 
1230 — 1233 über das deutsche Ketzerthum hereinbrach^), sind 

der Predigten I, S. 402 ff. (vergl. auch S. 130), wo Berthold nach der 
Anfefthlung der Tenehiedaieii Seetoa » unter ihiieii aUenüngB auch Arianerl 
— gegen die SehOplungslehie der Katharer, alBdaan gegen die laxen An- 
aehanungen der Waldenser (vergl Malier a. a. 0. S. 128 [9B]) vom er^ 
swnngenen Eide polemisirt. 

') Ausgabe von Preger in den Abhandlungen der biator. GlaMe der 
Münchener Akademie Bd. XIY, Abth. 2, S. 204 f., 216. 

Yergl. die von Müller (a. a. 0. S. 148 [122]) mitf^etheilte Stelle 
aus den Münchener Handschriften des Anonymus: Sectae hnereticoram 
fueruiit plus quam septuaginin, quae omnes . . . sunt deletae praeter sectas 
Manie heorum et Patarinorum, quae occupant Lombardiam 
et praeter sectas Ordlibariorum Runcarioram et Leonistarum quae Aleman- 
niaui inllBcenmt Auf Verfolgungen von Katharem in Oesterreich scheint 
das von Frie» (a. a. 0. S. 252) ans einer Huidecfarift von St. Florian 
naitgetheolte Fragefomnilar hinzudenten. Der Ftefcriareh von Aqnil^a Ber- 
tcand (1S34— 1350), dessen DiScese bekanntlicli anch Kram nnd Tbeüe von 
Eämthen und Steiermark einschloss, erliess in seinen Synodalstatuten ein- 
gehende Verordnungen gegen das Umsichgreifen der Katharer und anderer 
Häretiker, die aber doch wohl nnr das transalpinische Gebiet des Patriarchates 
betroffen haben (Rubeis, Monumenta ecclcsiae Aquilejeneis col. 881). 

') Vcrgl. darüber namentlich Fi cker, Die gesetzliche Einführung der 
Todesstrafe för Ketzerei, in den Mittheilungen dei? Instituts fiir Österreich. 
Geschichtsforschung I, S. 212 ff.; Feiten, Papst Gregor IX, S. 215 ff.; 
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die baierisch -österreichischen WaiJenser sicherlich nicht verschont 
geblieben; liüben Mcli doch in Mittel- und Südwestdeutschland 
jene Verfolgungen in erster Linie gegen die „Armen von 
Lyon" ge riebet^)! Was wir von der Inquisition in Baiern und 
Oesterreich aus jener Zeit erfahren, beschränkt sich allerdings 
fast nur -auf die verschiedenen päpstlichen und kaiserlichen Erlasse, 
me sie damals für sämmtUche Theüe des Reiches ergingen; Uber 
die Art und Weise ihrer Ausftlhnmg sind uns Zeugnisse nicht 
erhalten. Nachdem Papst Gregor IX. am 20. Juni 1231, wie 
an die fibrigen deutschen Pridaten, so auch an den Erzbischof 
yon Salzburg und an dessen Suffraganbischöfe die von ihm gegen 
die Ketzer erlassenen neuen Statuten behufs allgemeiner Be- 
kanntmachung übersandt hatte beauftragte er am 27. November 
desselben Jahres die Dominicaner zu Friesach und wohl gleich- 
zeitig auch die zu Regensburg, jene Statuten mit rücksichtsloser 
Strenge zur AuafUhrung zu bringen^). Die österreichischen 

Hausrath, Kleine Schriften religiouageachicbflieheiL LihaltB 1883, S. 187 ff.; 
Ealtner, Eonrad von Harborg 1882. 

Yergl. die wenig beachtete Stelle in dem von Alberic von Troia- 

Fontaines (Mon. Germ. hiat. Scriptor. XXIH, S. 878) mitgetheilten Briefe 
des Erzbischofs Siegfrid von Mainz und des Dominicanen Bernhard an 

Papst Gregor TX : Magister Conradus contra pauperum Lugdunensitim 
astatias zeio fidei armatuc^ nofandam haeresis Manicheorura fiham olim 
^bsconditain . . . putarit ex tote deprehendere. Die Glaubenslehren, die 
Kourad von Marburg den von ihm verfolgten Ketzern Ijeilegte (Verehrung 
von Kröten, Katern und des in den Zusammenkünften der Ketzer erscheinen- 
den SaifauM, Verttbung von ünsmoht u. dergl.) dnd natOrlidi sammt mid 
aondera Auigebarfcen des leligiösen Panatiamns; m man noch heute (vergl. 
Kaltner a. a. 0.) jene Yorwurfe ala thataftdilicih begründet beseichnen 
kann, ist imveratibidlidi. Mit Ausnahme einzelner offenbar erfundener Züge 
(namentlich bezüglich angeblicher Weibergemeinschaft) sind die von Trithe- 
mius der angeblich um 1230 in ganz Deutschland verbreiteten Secte bei- 
gelegten Lehren (Annales Hirsaugienses Tom. I, S. 543 f. ad a. 123(^ durch- 
aus waldensisch. 

A. V. Meiller, Regesten zur Geschichte der Sakburger Erzbischöfe 
Nr. 372, S. 252. Der Text der Bulle iät offenbar ganz übereinstimmend mit 
der am 25. Joni 12S1 an den Enbischof nm Trier nnd dessen Snffisgaue 
gerichteten (Böhmer, Acta imperii selecta Nr. 959, S. 665). 

*) Winkelmann, Acta imperii inedita Nr. 624, 8. 499. Ebendaselbst 
die Nachw^songen ähnlicher Erlasse an die Dominicaner von Strassbnrg, 
an Konrad von Marburg etc. Die von Feiten (a. a. 0. S. 217. Anmerk. 6) 
ge^en die Autlienticität des an Konrad von Marburg gerichteten £rlassee 
erhobenen Bedenken scheinen mir ganz haltlos. 
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Dominicaner erhielten noch die besondere Weisung, gegen das 
in Oesterreich anprebhch weit verbreitete Laster der widematür- 
lichi'fi Unzucht einzuschreiten Jedpr Widerstand, den die 
Inquisitoren bei der damals besonders in SUddeutschland vorhande- 
nen bedenklichen Gährung der Gemüther zu beftlrchten hatten, 
schien aussichtslos, als Friedrich II. mit seiner gansen kaiser- 
lichen Autorität für die Inquisition in Deutschland eintrat. iSs 
ist bekannt^ dass seine auf dem Beicbstage su Ravenua eriassenen 
Constitutionen Tom "MSxz 1282 zum ersten- Male die Hinnchtung 
der Ketzer reichsgesetzlicli forderten und das jedem Herkonmien, 
aber auch den einfachsten Forderungen der Gerechtigkeit wider- 
sprechende Gerichtsverfahren der päpstlichen Inquisitoren durch 
die rückhaltslose Bestätisrimg der vorausgegangenen päpstlichen 
Erlasse für immer sanclionirten. Die uns vorliegenden Aus- 
fertigungen der kaiserlichen Constitutionen sind, obwohl an die 
geistlichen und weltlichen Fürsten, Herren, Amtleute und über- 
haupt an Alle im Reich gerichtet, sämmtiich für deutsche Domi- 
nicanerkldster, unter ihnen auch die zu Regensburg und 
Friesacb im März 1232 ausgestellt; der Kaiser nimmt in ihnen 
zugleich die mit der Inquisition «in partibus Theutoniae* beauf- 
tragten Klosterconyente in seinen Schutz und gebietet, sie bei 
der Ausübung ihres Amtes zu beschirmen und zu unterstützen, 
an den durch sie verurtheilten Ketzern aber die verdiente Strafe 
zu vollziehen^). Den päpstlichen und kaiserlichen Erlassen sind 
die Landesfürsteii im südöstlichen Deutschland ohne Zögern nach- 
gekommen ; gleich dem Herzog Otto von Baiem, der seinen 
Beamten die Unterstützung der Eegensbuiger Dominicaner bei 
Ausrottong der Ketzerei befahl, haben auch Herzog Bernhard 
Ton Kämthen und Erzbischof Eberhard IL von Salzburg ihre 
-Richter und Amtleute zur Unterst&tzung der Dominicaner Ton 
Friesach und zur Ausf Qhrung der Ton diesen erlassenen Strai- 
urtheÜe angehalten Die schleunige Bestrafung der der Ketzerei 

^) Schreiben Gregor's IX. vom 3. Septpnil>er 1232. Monumenta Germ, 
bist. Epist. saec. XTTI. Tom. T, S. 388. Audi den von Konrad von Marburg 
verfolgten Ketzern ist bekanntlich die Voriilumg unnatürlicher Un/ucht vor- 
geworfen worden; vergL das Schreiben Gregor's IX. vom 13. Juni 1233, 
ebenda S. 433. 

^ VeirgL Fieker a. a. O. 8. 215 ff.; Böhmer, Reg«sta imperii 1196 
bii 127% hr9g. Fickerj Abth. 1,- S. 885 f. 

*) Winkel mann. Acta impeim inedita I, Nr* 686» S. 509. Qaellen 
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ilbei;ftlhrteu Geiatliehen inirde dem Eizbisohof Eberhard IL von 
Salzburg in einer p'äpgtlidLen Bulle yom 22. November 1232 ans 
Heiz geieg^t, indem er gleich anderen Bisdiöfen zur Einhaltung 
eines abgekttzzten Yerfahrens bei dar Degradinmg der ketzerischen 

Geistlichen ermächtigt wurde 

Die grenzenlose Verwirrung, in welche Deutschland durch 
die Massenhinriclitungen der Jahre 1230 — 83, durch die von den 
Inquisitoren trL L,^* n die Stedinger und die Ketzer am Rhein ge- 
predigten KreuzzUge, endlich durch die Ermordung Kourad's Yon 
Marburg und seines Genossen Torso gestürzt wurde, scheint der 
Thätigkeit der Inquisition in Deutschland für kurze Weile ein 
Ziel gesetzt zu haben Während Gregor JJL unTerdrosaen die 
Bekämpfung der Hiretiker in der liombaidei fortsetzte') und 
Friedrich IL, um sich der ihm drohenden Excommunication gegen- 
über als treuen Sohn der Kirche zu zeigen, seine Ketzergesetze 
1238 und 1239 ^wiederholt TerGfEentlichte ^) , liegen fiber weitere 
Ketzerverfolgungen in Süddeutschland bis gegen Mitte des 13. Jahr- 
hunderts Berichte nicht vor; man mochte woiil auch in kirch- 



iinU Erörterungen zur baif>ri«chen und deutschea G<^cbichte V, S. 55. Die 
drei Erlasse sind wohl kurz nach März 1232 anzusetzen. 

Winkelmann a. a. 0. Nr. 628, S. 504; auch Friess a. a. 0. 
8. 249. Vergl. die gleichlautenden Schreiben an den ErzbiBchof von Bremen 
nnd den Bischof von Straasburg bei Potthast, Begesba ponMfic Nr. 9043 
und 904^ md Honnmenta Oetm. Epist s. XIII. T. I, S. 890, Nr. 485. 

VergL Alberic von Tr ois-Fontaines a. a. 0. ad a. 1283: Per 
Alemanniam vero facta est tanta hereticomm combustio, qnod non poastt 
nnriienis comprehendi, und über die Vorgänge nach dem Tode Konrad's von 
Marburg: Facta est confusio a seculis inaudita. Als eifrigen Ketzer- 
verfob_'er in der Schweiz lernen wir auch einen Habsburger, Graf Hartniann 
von Kyburg, kennen aus einem Schreiben Gregor's IX. vom 8. Januar 1266, 
worin er den Grafen in seinen besonderen Schutz nimmt. Hon. Genn.Ep. 
> Xm. T. I, Nr. 503, S. 40a üeber die weite Yerbreitang der. Ketserei in 
damaliger Zeit vergL die Klagen des Provinsialcioncils von Haiaz vom Jahre 
1238 (mitgeth. v. Mone in der Zeitschr. f. Gesch. des Obetrheins Bd. III [1852] 
S. 35 ff.): Virus heretice pravitatis partibos Alemanniae, nesdmus a quo 
fönte, infusum n(»tri8 heu temporibns se usque adeo dilatavit, ut vix civitai^ 
vilia vel opidum expers buiusmodi feditatis valeat inveniri. 

») Mon. Genn. Ep. s. XIII. T. I, S. 589, 594 , 605, Nr. 693, 699, 704. 

*) Ficker a. a. 0. S. 223. Ueber die Thätigkeit der Inquisition in 
den Niederlanden während der Jahre 1232 — 1247, veigi. Duverger, L'in- 
qnisition en Belgique. Yenraeis 1888, S. 31 f., and Frederieq, Coipns 
.^oeumentorum inquisiticmis Neorlandieae, I. G^t 1889» S. 82 ff. 
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lieben Kreisen Bedenken tragen , den wilden FanatJanras gegen 
das Ketzerfchum angesichts der mit dem »furor Teutonicus* 
gemachten schlimmen Eriahrungen von Neuem zu euttiamiiieu. 

Aber auch die zerrütteten kirchlichen Verhältnisse Deutsch- 
lands scliloäfcieu, namentlich in den uns zunächst interessirenden 
südostdeutschen Landschaften, eine straffe Handhabung der kirch- 
lichen Strafdisciplin gegen die Ketzer während der folgenden 
Jahrzehnte aus. £s ist bekannt, dass nach Friedrich's IL £x- 
oommnnication vom 20. März 1239 die baierischen Bischöfe mit 
grosser Entschiedenheit Partei für den gebannten Kaiser genom- 
men haben; im Jahre 1240 wurde von dem päpstlichen Bevoll- 
mächtigten, dem Passauer Exzdiakon Albert von Behaim, der Bann 
über die Bischöfe von Freising, Eichstädt, Regensburg, Passau, 
den Erzbischof von Salzburg, den Herzog Friedrich von Oester- 
reich und zahllose Geistliche jener Bisthümer verhängt 
Während nach dem Jahre 1245 die baierischen Bischöfe — Eber- 
hard II. von Salzburg ist 1245 im Kirchenbann gestorben — 
ihren Frieden mit Rom machten, trat Herzog Otto von Baiem 
1245 von der päpstlichen Seite zur kaiserlichen über, der er 
trotz der gegen ihn geschleuderten Excommunication bis an sein 
Lebensende (1253) treu blieb. Bischof Rüdiger von Passau, der 
abermaligen Hinneigung zur kaiserlichen Partei verdächtig, wurde 
1250, nicht ohne Anwendung von Waffengewalt, abgesetzt, die 
Kirchenfürsten von Salzburg, Freising und Begensburg 1249 
wegen angeblichen Ungehorsams abermak ezcommunicirt ^. Im 
Erzbisthum Salzburg endlich hatte das durch die Absetzung des 
Erzbischofs Philipp und die Wahl ülrich's von Seckau im Jahre 
125() ausgebrochene Schi-rriii, das bis /utn Jalire 1265 andauerte 
und abermals zahllose gegenseitige Excommunicationen der beiden 
Prätendenten und ihres KI< rus zur Fol^re hRtte, zu völliger Auf- 
hebung jeder kirchlichen Ordnung und zu grauenvoller Ver- 
wüstung des Landes geführt^). Es ist nicht zu verwundern, 

') Sohirrmacher, Alfoert von Posacmflnater 8. 54 ff* 
^ Sehirrmaoher a. a. 0. 8. 131 ff., 150 ff.; Biesler, Qetoh. BaiennB 
S. 74 ff., 81 93 ff., vergl. dagegen S. 98. Die IfiBoriteii in OeBterreich 
erhalten 1250 vom Papst Innocenz IV. den Auftrag, das Erenz gegen den 

frel>annten Kaiser, seinen Sohn Konrad und deren Anbänj^er zu predigen. 
(Mitgetbeilt von Friess im Archiv, f. österr. Geschichte Bd. 64, S. 185.) 

') 0. Lorenz, Deutsche Geschichte im 18. u. 14. Jahrhundert Bd. I, 
8. 175 ff., 231 ff. - • 
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dasB auch der rechi^läubige Elen» ^um Theil in schroffe Oppo- 
sition gegenüber dem reichsfeindlichen Papstthum gedrängt wurde: 
den Magister M it juard von Ried hatte um 1229 der Bischof 
Gebhard von Pa.ssuu excommunicirt , weil er den Papst einen 
Häretiker genannt hatte, der Pfarrer von Wien wurde 1250 als 
der Ketzerei verdüchtig abgesetzt 

Noch weniger konnte die kirchliche Stellung der süddeut- 
schen Volkskreise durch den seit 12;39 entbrannten Vernich- 
tungskampf zwischen Eaiserthum und Papstthum unberührt bleiben. 
Wie hoch zeitweise die Wogen der leidenschaftlichen Feindselig- 
keit der ghibellinischen Kreise gtigen clie Eirche gingen, zeigt am 
überraschendsten die vm 1250 yon sch^hisehen Geistlichen 
ghibellinisdier Richtung geschtlrte^ Tomehmlich von Schwäbisch- 
Hall ausgehende Bewegung, welche auf nichts weniger als auf 
die Beseitigung der gesammten Hierarchie und der mit ihr zu- 
sammenhängenden kirchlichen Ordnungen hinarbeitete. Die Ver- 
werfung des Payistthums, welches Kaiser Friedrich als gottgesandter 
Richter zur Rechenschaft ziehen sollte, wird hier allerdings aus- 
schliesslich durch joachimitische Gedanken und Erwartungen 
motivirt; aber in den einschneidenden praktischen Folgerungen, 
dass Papst, Bischöfe und Klerus, weil von Sündenschuld befleckt, 
ihre Amtsgewalt verloren hätten» dass man sich um ihre Inter- 
dicte nicht kUmmem, ihre Seelsorge nicht in Ansprach nehmen 
dfirfe, trifft doch die .Secte von SchwEbisch-Hall* mit der 
waldensischen Opposition zusammen^. Während der wetteren 
Ausdehnung der joachimitisch-ghibellinischen Bewegung der Tod 
König Konrad's IV., der oÄen für dieselbe eingetreten war, ein 
Ziel setzte, hat die waldensische Propaganda gerade in jener Zeit 
der Wirren erneuten Aufschwung genommen. Wir hören von 
David von Augsburg, wie die Waldenser die mit dem Klerus in 
Streit liegenden Volksmassen für sich zu gewinnen wussten, wie 
sie aber auch einen deutschen Reichsfürsten der staufischen Partei 
— Otto von Baieni oder Friedrich II. von Oesterreich? — auf 
ihre Seite zu bringen suchten^). »Wird das Interdict verhängt, 

') Mon. Boica XXIX, 2, S. 848, 370 ff. 

^) Verf^l. den Aufsatz von Völler in der Zeitschr. für Kirchengesch. TV 
(1881) S. 3ü0 tf. und die Ergänzungen Bossert's in den Württembergischen 
Vierteyahrsheften V (1^2) S. 290 C 

Ausgabe voaPreffOr a. a.0. 8.219. Preger (Abhandl^d, Münch. 
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80 jubeln die A^ ukienser, weil sie dann das Volk verderben 
können" : so berichtet der Passauer Anonymus Wessen man 
sich specieil in den Voikskreisen Oesterreichs zu den Päpsten 
versah, lehrt die drastische Aeusserung einer Wiener Chronik 
über Martin IV,; Der Papst wünsche die Deutschen in Frösche 
Terwandelt, um ilmen als Storch den Garaus machen zu können*). 
Auch Otakar von Böhmen hat bekanntlich als Thronfolger, 
solange er den Sturz seines Vaters Wenzel betrieb, auf der 
Seite der Gßubellinen gestanden ') ; nach dem unglücklichen Aus- 
gange i^einer Anschläge hat jedoch Otakar alle Beziehungen zu 
seinoi früheren staufischen Verbündeten abgebrochen und ist 



Akad., Hist. Cl. XIII, S. 227) bezieht die Stelle auf Friedrich II. von 
Oesterreich, Riezler, (Baierische Gesch. II, S. 227) mit grösserer Wahr- 
Bcheuiliehkexfc auf dm im Kirohenbaime gestorboien Herzog Otto IL von 
Baistn. 

. Fladua lOyt., Catalogus teatiitiii veritatis. Fraaeof. 1666, 8. 958. 
^ ContLnuatio Yindob. ad. a. 1284^ in llonnmenta Germ. hvA. Script 
IX, 8. 712. 

') Mit der Verschwörung Otakar's und der staufisch gesinnten böhmi- 
schen Landherren hat zuerst Pa 1 a c k y (Ueber die Beziehungen und das Ver- 
hältnisf? der Waldenser zu den ehemaligen Secten in Böhmen. Prag' 1869. 
S. 7 fi".) eine Bulle des Papstes Innocenz IV. (dat. Lugduni , XIV kai. Sept. 
pontif. nostri anno secundo) in Verbindung gebracht, welche dea ungarischen 
Epi^pat zur fi^ämpfimg der »haeretici in Boemiae regno oonttitatii* auf» 
fordert; iL a. ist audi Lea a. a. 0. II, S. 427 dieser Combinatioii bei- 
getreten. Dagegen hat C. t. Höfler (Mittheiltmgen f. Grach. d. Deutschen in 
Böhmen. Jahrg. VII (1869), Heft 5 und 6) mit entsoheidenden Gründen 
die Ansicht vertreten, dass die von H. R. Luard (Annales monastici T, S. 204) 
publicirte Bulle, deren Datum jedenfalls falsch i^t und welche sich in 
E. Berger's Regeeten dof? Papstes Innocenz IV. nicht Imdet (Potthast setzt 
sie als Nr. 11818 in das Jahr 1245), sich nicht auf Böhmen, sondern auf 
Bosnien beziehe, in welchem Laude allein der ketzerische Tapst, welchen 
die Bulle nennt, gesaoht werden könne. Eine allerdings recht nachlfiesige, 
in Eins^eitea aber den Laard*Bdieik Druek erg^knaende mid Terbeasemde 
Abacbtift der Bulle findet aiöh in der von mir eingeaehenen Hia. Nr. 152 der 
Stadtbibliothek an Lftbeck (Oielamina Peiri de Thieia betitelt und yon 
W. Wattenbach im Oesterr. Notizenblatt I [1851], S. 382 ff. beacfaiieben) 
fol. 154 unter Briefen des 13. Jahrhunderts. Leider fehlt Eingang und 
Datum. Dass es sich bei dem Luard'schen Abdruck niiht um einen Lese- 
fehler bezüglich der auf Böhmen resp. Bosnien bezüglichen Stellen handelt, 
zeigt die Thatsache, dass auch in der Lübecker Hs. Böhmen an die Stelle 
von Bosnien getreten ist. Die in der Lübecker Iis. enthaltene Lesart: 
,in Boemitö regno' ist ohne Frage aus ,in Boanienai regno* entalwnden. 
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fortan die festeste Stütze der p&pstlichen Partei gebliel)en. Während 
er im Jahre 1253 der Kirche den Eid unbedingter Unterwürfig- 
keit leistete und seine Regiemng in Oesterreich und Steiermark 

mit einer wahren Ueberfülle von Gnaden und Verticiuensbezei- 
gungen an den dortigen Klerus eröfiiiete, hat andererseits das 
Papstthum nicht nur die gewalttliätigsten Schritte der Politik 
des böhmischen Königs gutgeheisseu, sondern ihm eine geradezu 
beherrschende Stellung auch hinsichtlich der kirchlichen Verhält- 
nisse Sudostdeutschlands zugestanden. Wir erinnern in dies^ 
Beziehung namentlich an den Ausgang des Salzbuiger Eirchen- 
streites, zu dessen Schlichtung Otakar yon Alexander IV. und 
Urban IV. die weitgehendsten Vollmachten erhielt, und der 1265 
zur Besetzung des erzbischöflichen Stuhles Ton Salzburg mit einem 
Verwandten Otakar's führte, während gleichzeitig ein dem Könige 
ergebener Prälat den bischöflichen Stuhl von Passau bestieg 
Das selbständige Vorgehen Otakar's in kirchlichen Angelegen- 
heiten, aber auch sein lebendiges Interesse für die Herstellung 
einer straöen kirchlichen Disciplin lernen wir aus einem Erlasse 
des Königs vom 16. October 1259 kennen, worin er die Visita- 
tion aller österreichischen Pfarreien und Stifter ankündigt. Mit 
Tersteektem Tadel gedenkt das Schriftstück der bisher Yon dem 
Bischof Otto Ton Passau seinem Klerus g^nüber geübten Nach- 
sicht, betont die Gefahren, welche aus den allzulange geduldeten 
kirchlichen Hissständen fUr das Seelenheil des Volkes entstünden, 
und weist von vornherein jeden etwaigen Widerspruch gegen 
die Massregeln der Visitatoren mit Entschiedenheit zurück. Indem 
Otakar die Uebereinstimmung des Passauer i>ifccliofs, wie es 
scheint, stillschweigend voraussetzt, werden von ihm zwei öster- 
reichische Geistliche mit der Ausführung der in Gemeinschaft mit 
dem Bischöfe yorzunehmenden Visitation beauftragt*). 

Auf einem anderen Gebiete zeigt uns Otakar eine Bulle des 

*) Vergl. Lorenz, Deutsche Geschichte I, S. 8H ft., 231 ff. 

Mon. Boica XXIX, 2 S. 427. Damit ist wohl identisch die in Lang's 
Hegttta m, 8. 188 aufgeführte angebliche Anffordenmg Otakar 's an Bischof 
Otto von Paesan, den 68tenreidiuche& Klenu zu, lefonrnren. Dass e« in der 
That BcUinmi wn die Horaliiät der Ottonreidiiachen Geistlichen etaad, sdgt 
uns düB Beispiel des Pfarrers von Wien, Leopold, der 1250 wegen des gleidi- 
zeitigen Besitzes zweier Pfründen, Todtschlag, Ehebruch, Simonie, Meineid 
und Ketzerei abgesetzt und escommnaioirt wurde. Mon. Boica XXIX, 2, 
S. 370 ff. 
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Papstes Alexander IV. vom 17. April 1257 thätig: wir erfahren, 
dass der König in der unmittelbar vorangehenden Zeit als eifriger 
Ketzerverfolger in seinen Stammlanden aufgetreten ist. Der 
Papst zollt den Massregeln, wdche Otakar gegen die in ver^ 
schiedenen l^eilen des KdnigreiclieB und an der polnischen 
Grenze aufjgespttrten Ketzer ergriffen hat, volle Anerkennung:' 
durch sie seien Viele auf den rechten Weg geleitet, manche 
Gefahren beseitigt worden. Nichtsdestoweniger ernennt Alexan- 
der IV., dem Ersuchen des Königs nachkommend, zwei Minoriten, 
den als Prediger hochberühmteii Lector des Brünner Klosters, 
Bartholomäus, uml Lambert „den Deutschen" aus der Prager 
Diöcese, zu Inquisitoren für die bezeichneten Gebiete mit weit- 
reichenden Privilegien; neben ihnen sollen aber auch die Bischöfe 
kraft der ihnen früher ertheiiten Vollmachten Processe gegen 
die Häretiker einleiten dürfen ^). 

Während uns von dem Erfolge der Thätigkeit der beiden 
hdhmischen Inquisitoren') jede Kunde fehlt, sind wir ttber eine 
gleichzeitig im Herzogthum Oesterreich stattfindende umfassende 
Ketzerrerfolgung aufs beste unterrichtet. Ein Geistlicher der 
Passauer DiScese, welcher zwischen 1260 und 1270 ein weit- 
schichtiges polemisches Sammelwerk gegen Juden und Häretiker 
niederschrieb, ist es, dem wir die überaus werthvollen Nachrichten 



') Codex diplom. et epist. Moraviae III, S. 288. Man wird sich hüten 
mUssen, aus d«n einselnen Sätzen der Bolle allsuviel für die speciell«i Yer- 
h&ltoiaBe Böhmens in Bebracht Kommend« heraosEuleeen, da dieselbe fort 
Wort für Wort mit der ani 18. Bee. 1256 an dexi fnaaßaaehm Bominicaaer- 
proviiudal und den Pariser Minoritenguardian erlassenen Bulle des Papstes 
Alexander IV. übereinstimmt, worin diese als Inquisitoren für Frankreich 
aufgestellt werden (Ripoll. bullar. predicatorum T, 291, Nr. 52 und dar- 
nach Fredericq, Corpus documentoruin inqnisitionis Neerlandicae 125). 

^ Die Ket'/er treten ^in aliquibus partibus re«:^ni et domiaii . . . le^is 
BoeiQorum et Poloniae coniiniis'* auf; muu kann zweifelhaft sein, ob dar- 
unter nicht etwa auch die östei-reichischen Länder inbegriffen sind. Im 
Hinblick auf die im Folgenden zu besprediende OBtorreichisclie Waldenser- 
▼erfolgung deraelb«! Zeit, die sich bis an die bÖhnuBch-m&hrische Orenze 
ausdehnte, sweifle ich nicht daran, dass die böhmischen Inquisitoren in 
erster Linie gegen Waldenser einzuschreiten hatten. Die kirchlichen Ver- 
hältnisse im deutsch-böhmiscben Ghrenzgebiete hat jedenfalls der Pa^sauer 
Anonymus fFl nein s S. 051) Im Anjje, wenn er als eine Ursache des Wach.s- 
thums der waldensischen Kef-frei 'lie AI »nähme der Beichte durck böhmische 
Geistliche in deutschen Be/uken bezeichnet 
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Über diese Inquisition verdanken Der Verfasser hat nach 
seiner Angabe an der gegen die österreichischen Ketzer ange- 
steUten Untdrsuchung oft Antheil genommen, zeigt sich (von 
wenigen Ausnahmen abgesehen) mit den Glaubenslehren derselben 
wohl, vertraut und liefert uns vor Allem einen mit seltttier Buhe 
und Unparteilichkeit abgefassten, seinem Ver&sser dadurch zu 
hoher Ehre ger«ichendenBericht. Mangels genauerer chronologischer 
Angaben können wir nur vermuthen, dass die Anfange dieser 
östenreichifichen Inquisition mit der uns aus der Bulle Alexander^« IV. 
vom Jahre 1257 bekannt gewordenen Ketzerverfolgung zusammen- 
fallen, vielleicht auch mit der oben erwähnten Kirchenvisitation 
vom Jahre 1259 in Verbindung zu bringen sind. Dass die Ini- 
tiative von König Otakar ausgegangen ist, lässt sich um so 
sicherer annehmen, als die Mittheüimgen des Passauer Anonymus 
sich ausschliesslich auf den österreichisclien Theil der Passauer 
Diöcese beschränken, was doch wohl kaum der Fall wäre, wenn die 
Inquisition sich auf die gesammte Diöcese Passau erstreckt hätte. Den 
Höhepunkt hat die Thatigkeit der Inquisition i. J. 1266 erreicht, in 
welchem in weit über 40 Ortschaften Oesterreichs, von der Grenze 
Baiems bis nach Wien und vom Alpengebiete bis an die mährische 
Grenze ketzerische Conventikel aufgespürt wurden -). Sie alle 

Ueber diis Folgende vergl. namentlich P reger, Beiträge a. n. 0. 
S. 184 ff., 220 IT.. wo zum ersten Male die Bedeutung des sogenannten 
Pseudoraiuer (tlicilvveise gedruckt inGretser, Opora tom. XII, Bibliotheca 
max. Lugd. XXV, S. 262 ff., Flacius lllyricus, Cataiogus testium veri- 
tatis. Francof. 1666, 8. 641 £) erkannt und gewQrdigt worden ist Die 
EntstehungsKeit zwischen 1260-1270 hat Preger, Ueber das Terldatniss 
der Taboriten zu den Waldesiem a. a. 0. S. 90 gegen K. Müller (a. a. 0. 
8. 147 [121] if.) nachgewiesen. 

^) Preger, Ueher das Verhiiltniss der Taboriten etc. 8. 80. Das 
Verzeichniss der „Schulen* der Waldenser findet sich bei dem Passauer 
Anonymus (am vollständigsten bei Preger, Beiträge S. 241 aus CLM. 9558; 
unvollständiger in Bibliotheca uiax. XXV S. 264 D), ferner als Anbang zu 
dem Bericht über die Inquisition von Krems vom Jahre 1315 in zwei 
ziemlich verschiedenen Fassungen bei Pez. Script. Austriac. II, col. 060, und 
bei Friess, Vierteljahrsschritt etc. a. a. 0. S. 2Ö4 tl. Ein Zweifel über die 
Identität der von dem Pasaauer Anonymus und in dem Beriehte vaa 1815 
mitgethalten Ortslisten ist durchaus ao^pescbloesen. Am engsten schliesst 
sich an den Anonymus die von Pes benutzte Hs. von St Florian an, die 
mit wenigen Ausnahmen auch dieselbe Reihenfolge in der AufzShlung der 
Oite, wie der Anonymus, beobaditet; doch ist anch die Abwei<^ung der 
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reclmefc der Passauer Anonymus, und irewiss mit Recht, der wal- 
dennachen Secto, den „Leouiäteu'^ zu, neben welchen die Ort- 
über, Runearier, Sieg&ider, die um 1261 auch in Oesterreich 

von Fr i 688 aus einer Klosterneuburger Hs. mitgetheilten Liste nur eine 
scheinbare, da sich bei nfiherem Zusehen ergibt, dass hier die Ortschaften, 
mit geringen Abweichungen , einfach in umgekehrter Ordnung aufgeführt, 
einzelne Übersehene aber am Sclilusse nachgetragen werden; der nur hier 
erscheinende Oiisname ,Nochling" ist vielleicht identisch mit dem ,Nach- 
lewb" (Gretser: Naciileab; CLH 14(f87: NeLew) der Liate dei Alumjm«; 
den Namen »Haeblng' (Hubing bei Wels?) bat nar die Hs. von 8t Florian. 
Am volkt&adigtten ist das yon Freger a. a. S. 241 mitgetheilte Verzeicb- 
aias des Anoiiymiu ▼ou 42 Orten; in 6ret8er*8 Ausgabe des AnonymuB 
werden 41, bei Fez 85, in der Klostern eiibufger Hs, 37 Orte aufgezählt. 
Von Wichtigkeit aber ist, dass nur die Auslassung der auch in Gretser's 
Vorlage übergangenen Gemeinde Algersbach den beiden die Inquisition 
von 1315 behandelnden Hss. geraeinsam ist, so dass aus beiden Reihen zu- 
sammen ua.- fast vollständige Verzeichuisü des Anonymus sich herstellen 
lässt. Bei Durchsicht verischiedeiier Münchener Hss. des Anonymus, (z. B. 
Nr. 4144 und 14637) constatirte ich, dan audi in diea^ mehrfiftdi Ane- 
lasBongen von Ortsnamen durch Vwsehen der Abschreiber vorgekommen 
sind. Wir weiden demnach festsuhalten haben, dass dem Inqiusitionaberioht 
von 1315 einfhdi die knrae Notis über die InquiBition des Jahres 1266 
sammt der dieselbe betreffenden Orttliste des Anonymus angehängt worden 
ist. Auch in das Werk des Anonymus scheint die Liste von dem Verfasser 
erst nach Abschluss des betreffenden Abschnittes aufgenommen worden zu 
sein. Die Anordnung der Liste i^t eine geographische; zuerst werden nieder- 
österreichitsche , dann oberösterreichische Gemeinden, und innerliuib dieser 
beiden Abtheilungen wieder Gruppen benachbarter Orte aufgezählt, was 
für die Feststellung der richtigen Nttnensformen von Wichtigkeit ist. Die 
Nachweisungen von P reger und namentlich von Friess benatasend, aber 
auch ergftnzend mid berichtigend, lassen wir die Liste der waldensischen 
.Schulen" folgen: in NiederOsterreieh: Lengenfeld, Stratzing, Langen- 
loibs (vergl. Oester ley, hist.-geogr. WOrterbuch des deutschen Mittelalters 
S. 406), Drosendorf, St. Oswald (bei Persenbeug), Anzbach bei Neulenglraeh, 
Ollersbach bei Neulengbach fOesterley S. .501), Christofen, Boheinikirchen 
bei St. Pölten, Ips, St. Georgen (südl. v. Seitenstetten?, südl. v. St. Pölten?, 
a. Reith bei Waidhofen?, a. d. Lei« bei Scheibbs?, a. Walde bei Grein V), Am- 
stetten, Winklam (Bezg. Anistetten), Neuatadtl bei Ips, Ardagger, Seitenstetten, 
St Peter in der An, Asbach (Ascfabach, nordöstlich von Seitenstetten), Wolfs- 
bach bei Amstetten, Weistrach (so richtig Pes), Hsag, Sindlbarg, Si Valentin 
bei Haag, Hsidershofen, NOcbling bei Amstetten; in OberOsterreich: 
Steyer, St. Florian, Ansfelden, Sieming, Wdsskirchoi ^ei Neuhofen), Ke- 
maten (sicher bei Neuhofen, und nicht am Innbach), Neuhofen, Wels, 
Sehwannenstadt, Gunskirchen, Marienkirchen bei Waitzenkirchen , Pupping 
bei Kfierding , Grieskirchen bei Wels, Naam westl. v. Grein, Ens, Puch- 
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auftretenden Geissler und die um die Mitte des 1^. Jahrhunderts 
nach dem Südosten Deutachlands sich verbreitende Secte der Brüder 
vom freien Geiste offenbar nur eine unbedeutende Bolle spielten 
Die grosse Masse der österreichischen Waldenser hat jeden&Us 
der LandbeTÖlkerung und dem Handwerkerstand angehört, aHs 
welch letzterem auch die Mehrzahl ihrer »Meister* — d. h. der 
eigentlichen «Armen*, welche sich der apostolischen Armutb, 
Eeuschlieit und Wanderpredigt gelobt hatten — hervorging. 
Doch hören wir auch Ton erfolgreichen Versuchen dieser Reise- 
prediger, in den adelichon Familien des Landes Äiiliiinger zu 
gewinnen; der Nachricht des David von Augsburg, dass auch 
ein stautisch gesinnter Reichsfürst zu den Waldensern Beziehungen 
unterhielt, haben wir bereits oben Erwähnung gethan. Dass sie 
andererseits auch die von der Welt und der Kirche verlassenen 
Kreise nicht verschmäht haben, zeigt uns die Thatsache, dass' 
die Meister ihre Seelsorge auch den Leprosenhäusem zugewandt 
haben Die Conventikel oder , Schulen* der Waldenser — in 
der einzigen Pfarrei Kematen gab es deren zehn, die sich wohl 
ausser den Filialdörfem auch noch auf Weiler und Höfe ver- 
theilten — sind natürlich nicht als eigentliche kirchliche Gemeinden 



kircben bei Wels, Kammer im Atter^u, Hubing bei Wels. Ks ist wohl 
au beachten, dass die Liste nur i'farr ei eu (ecclesiae) eutirnU, uuJ uass bei 
einer Reihe von Namen die Noüb «iln Boolae" beigesetzt ist; in einseUuu 
Pfarreien, d. h. in deren Filialdörfem, WeUern, Höfen u. «. w. bestanden 
also mehrere »Schulen", so b. B. in der P&xrei Kematen allein deren zdinl 
(Flacina S. 680: in ad\& parochia Cammadi fnenmt deeem acholae 
haereticorum.) An Conventikel nichtwaldenaischer Secten (vergl. P reg er, 
Beiträge S. 222) dürfen wir dabei sicherlich nicht denken. Ganz ähnliche 
Verirältnisse finden sich um 1887 bei den in den piemontesischen Th&lem ver- 
folgten Waldensern (Archivio stor. italiano 8er. III, Tom. 1, parte 1, 2, 1865). 

') üeber die österreichischen Geissler um 1201 — 02 ver'.'l. Fürste- 
mann, Die christl. Geisslergesellschaften S. 39 ff., über die pantheistischen 
Scctircr um die Mitte des 13. Jahrhunderts im schv&biBch-ftftnkiBchen Rieas 
meine Mittheilimg in Zeitschrift fOr Eirchengesoh. YII, S. 503 ff. Vielleicht 
besieht sidi »nf die letetgenannten Eetsw die Briefformel des 1S12 voll- 
endeten Fozmelbucbes des Bernold von Kaisershfflm (n. tob Donauwörth), 
worin ein Abt dem Papste über die in der Umgebung des Klosters ver- 
breiteten Häresien Anzeige erstattet. (Quellen zav beierischi»! und deutschen 
Geschichte. Bd. IX, Abth. 2, S. 856.) 

^) Bibl. max. XXV, S. 263 H: . . . docent etiam et dis( unt in domibus 
leprosoruin; ib. S. 264 £: item in >«ewenhoffen et ibidem scholae leprosorum. 
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mit bi& ins Einzelne geordneter Seelsorge zu betrachten. Doch 
war es gerade der Druck der äusseren Verhältnisse, welcher die 
Gläubigen der Secte als , Kunden* oder «Freunde" und als 
Glieder der , wahren Kirche Christi* gegenfiber den Katholiken 
eBge aneinander schloss und das religiöse Element zu dem alles 
Andere belierrschenden Mittelpunkt in dem Leben jener öster- 
reichischen Bauern und Handwerker werden liess. „Alle Leonisten, 
Männer und Frauen, Gro^s und Klein**, so klagt der Anonymus, 
„lernen und lehren unablässig, bei Tag und bei Nacht; der 
Handwerker widmet den Tag seiner Arbeit, die Nacht religiöser 
Belehrung, so dass für das Beten wenig Zeit Übrig ])leibt; Neu- 
. bekehrte suchen schon nach einigen Tagen auch Andere zur 
Secte zu ziehen/ Wir sehen, der lockere Verband, der ander- 
wärts die waldensischen Gläubigen mit den ursprünglich die eigent- 
liche Secte bildenden »Yollkonmienen", den Bersepredigem, ver- 
kn })tt, ist hier bereits zu einer engen kirchlichen Gemeinschaft, 
welche auch die Keime wirklicher Gemeindebildung in sich 
scliiiesst, umgestaltet. An der Spitze der österreichischen Wal- 
denser ist wohl der nach dem Zeugniss des Anonymus in Anzbach 
in Niederösterreich residirende Bischot gestanden; aber auch mit 
der Centralieitung der lombardisch- waldensischen Secte wurden 
Verbindungen unterhalten und den ^Bischöfen" in der Lombardei 
OoUecten zugeführt^). 

In erster Linie war es wohl die sittliche Reinheit und 
Strenge der waldensischen Meister und ihrer Gläubigen und deren 
Gontrast zu der von Zeitgenossen aufe schärfete getadelten Ver- 
wilderung des damaligen katholischen Klerus, welche der Ver- 
breitung der Secte Vorschub leistete: von unserem Passauer 
Anonymus wird tadellose Lebensführung geradezu ein verdächtiges 
Kennzeichen der „Leonisten " genannt. Gleichwohl ist die Secte 
nicht nur auf die „Stillen im Lande* beschränkt geblieben, 
sondern ist offenbar mehr und mehr der Mittelpunkt auch für 
weit radicalere Strömungen der volksthümlichen religiösen Oppo- 
sition geworden. Bereits ganz taboritisch klingt die Ton dem 

') Hibl. m»x. XXV, S. 2G3 H. ib. 200 C: item perejrrinantur et ita 
Lombardiani intrantes visitant episcopoa suos. ib. 274 A (Frageformular für 
die Inrinirirung von Waidensem): an unquam collectas feccrit fratribus in 
Lomburdui? ib. 264D: item Emzeinpach (Preger: Einzinspach) et ibi 
scholae et episcopas. 

2 
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Anonymus bezeugte Aeusserung österreicliischer Waldenser, der 
Klerus solle durch Verweigerung der Zehnten und Einziehung 
des weltlichen Besitzes zur Tagelöhnerarheit gezwungen werden; 
jdinem den Scheiterhaufen besteigenden Meister legt der Ano* 
nymus die Drohung in den Mund, dass bei gegebener Gelegen- 
Heit die Waldenser Gleiches mit Gleichem vergelten würden. 
Aber auch in blutigen Gewaltthaten sollte der durch die grau- 
samen Verfolgungen genährte Haas der östezreichischen Waldenser 
gegen die «Pharifä&er und Schriftgelehrten* sich kundgeben: in 
Kematen (Oberösterreich, bei Neuhofen) und Nöchling (Nieder- 
österreich) wurden die Pfarrer, angeblich zur Rache für die 
verurtheilten Waldenser jener Gemeinden, erschlagen ^). lieber 
den Ausgang der ganzen Veriolgung von 12(3(3 berichtet die 
einzige uns erhaltene Quelle, die leider nur in einer späteren 
Bearbeitung vorliegt, dass die Inquisition nicht vollständig habe 
durchgeführt werden können; auch die Ermordung der eben 
genannten Geistlichen sei ungeahndet geblieben. Dem in Kurzem 
folgenden Zusammenbruche der Macht König Otakar's und den 
grossen politischen Umwälzungen, deren Schauplatz mit dem 
Emporkommen der Habsburger die südostdeutschen Länder wur- 
den, hätten es die dsterreichischen Waldenser gewiss in erster 
Linie zu danken, wenn nacli den Verfolgungen der sechziger 
Jahre eine kurze Ruhepause in der gegen sie gerichteten Thätig- 
keit der Inquisition eingetreten ist. 

In den Oesterreich benachbarten dent'^chen Land- 
schaften hat wohl erst der ausserordentlich rege Eifer, welchen die 
Päpste Alexander IV. und Urban IV. für die Unterstützung der In- 
quisition bekundeten, zu den daselbst ergriffenen Massregeln gegen 
die Verbreitung der Häresie und insbesondere des Waldenser^ 
thums die Anregung gegeben'). Aehnliche scharfe Verordnungen 

') BIbl. max. XXV. S. 264 C und E. Friess a. a. 0., S. 257. Codex 
Vorowensis in Mon. Germ. Script. IX, S. 827: in Chempnaten plebanum et 
in NachlinEron jilebanüm cum socio occidmmt et vindicta nulla ex desidia 
pielatorum secuta fuit. Da es wenig wabrscheinlich ist, dass sowohl uin 1266 
als 1315 die Pfarrer von Kematen ermordet wurden, so ist wohl auch die Notiz 
Aber die Blutthat von Nöehling in die Zeit um 1266 zu setzen. 

") Ueber die Th&tigkeit der Inqniaition xaa die Mite des 18. Jahr- 
hnndertB, vetgL Lea n, 8. 222 £ Raynaldns ad a. 1255, Nr. XZXl ff. 
Pottliast, Regesta pontificum Romanorum, Vol. II, Nr. 15707, 15804—5, 
16824, 15Sai, 15952, 15958, 15969, 15986, 15995 (mm Jahre 1255), 
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gegen die Ketzer, wie sie das Mainzer Proyinzialconcil im Jahre 
1261 erliess, werden wir wohl auch für die yerlorenen Salz- 
burger Fh>yinzialstatuten des Jahres 1260 Yoraussusetzen haben 
Emern Erlasse des Herzogs Ludwig II. von Baiern rom 17. De* 

cember 1262 entnehmen wir, dass damals die Regensburger 

Dominicaner als Inquisitoren tliätig waren; ihre nacbdrückliche 
Unterstützung im Kampfe sre^en flie Häretiker wurde den her- 
zoglichen Ministerialen und Belninien ans Herz trelegt. Näher 
gekennzeichnet werden die Ketzer in jenem Erlasse nur insofern, 
als es von ihnen heisst, falls sie nicht entdeckt worden, sei Leib 
und Gut der Katholiken durch sie bedroht gewesen Einen 
bestimmteren Fingerzeig gibt uns eine urkundliche Notiz aus dem 
Jahre 1265, womach der Yicepleban Eonrad von Wittenau (am 
Regen, nordnordöstUch Ton R^nsburg) in der yorausgegangenen 
Zeit Anhinger der waldensischen Secte zur Rechenschaft gezogen 
hatte*). Damit sind femer die Nachrichten des mehrfach an- 
geführten Tractates des David von Augsburg (verfasst zwischen 
1256 und 1272) zu verbinden, denen allem Anschein nach die 
von David bei der Verfolgung baierischer oder schwäbischer 
Waldenser gemachten Erfahrungen zu Grunde liegen *). Auf der 

Nr. 16286, 16 2Ü2, 16 2^5, 16453, 16480, 16611 (zum Jahre 1256), Nr. 16667, 
16679, 16685, 16764, 16945, 17 097, 17102, 17112, 17113 (zum Jahre 1257), 
Nr. 17286, ITSO^ 17877. 17881—2, 17400-1, 17408^, 17414, 17^, 
17434, 17436 (zum Jahre 1258), Nr. 18723, 18895 (snm Jahre 1263—4), 
Nr. 19145, 19343, 19871—2, 19879, 19423, 19433 (mm Jahre 1265), Uber 
die Inquisition in den Niederlanden 1250 ff. vcrgl. Duverger, L'inquisition 
en Belgique S. 33 und Fredericq, Corpus S. 119 ff. Ueber die weite Ver- 
breitung der Waldenser um 1260 vergl. Bibl. max. Lugd. XXV, S. 264 F; 
fere nulla est terni, in qua haec secta non sit. 

Vergl. Hartzheim, Conciha Germaniae III, S. 596; Janner, 
Gesch. der Bi<?eh8fe von Regensburg IT, 8. 468 f. Albert den Grossen, der 
1260— i2ü2 den bischöflichen Stuhl von Regensburg innehatte, kennen wir 
aus seinen Aufseidmangen über die pantheiBtasehen Seetirer im Bies (vergL 
oben 8. 300, Anm. 1) als eifrigen Verfolger d&t Ketoerei. 

Vergl. Beflage. 

*) Ried, Codex ofaronologico'diploiii. epiiicopattie BatubonensiB I, 
8. 48! (Beurkundung einer Schenirang des Ohunradus viceplebanus in Nitnaw 
an ein Begensbnrger Hospital) : per quem inventi sunt et eomprehensi liere- 
tici sectae pauperum de Lugduno. 

*) Vergl. Müller, Die Waldenser 8. 157 ff., (131 ff.); Preger, 
Gesch. d. deutschen Mystik I, 273 f., und Abhandlungen der Münchener 
Akad. Hist. Cl. XIV, Abth. 2, S. 193 f. Preger irrt, wenn er eine Aeusse- 
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1284 SEU Bt. Pölten abgehaltenen Passauer Biöcesansynode wurde 
dem Elerus emgescl^krft, viermal im Jahre die Stralsentenzen 
gegen die Häretiker zu verkOndigen; die Unterlassung der An- 
zeige der der Ketzerei verdächtigen Personen wurde mit der 
Strafe der Excommunication bedroht'). Von dem gleichzeitigen 
Einschreiten der durch Rudolf von Habsburg ^) klüftig unter- 
stützten Inquisition in den baierisch-österreichischen Ländern 
hören wir nur im Salzburgischen, wo 1285 ein gewisser Albert 
aus dem Lungau (östl. von Gastein), der sich einen evangelischen 
Lehrer nannte und jede Autorität des Papstes leugnete, festge- 
nommen und verbrannt wurde '^). 

Zu Beginn des 14. Jahrhunderts brach ein abermaliger, 
Überaus heftiger Sturm von Verfolgungen über das Ketzerthum 
in Oesterreich und den Nachbarländern los* Schon in den Prager 
SynodalbeschlÜBsen vom Jahre 1301 ist von päpstlichen Inquisi- 
tors in der Didcese Prag die Bede, welchen die der Ketzerei 
Verdächtigen angezeigt werden sollen^). Auf Grund yon Klagen 
über deii zunehmenden Abfall von der Kirche in den nördlichen 
Theilen des Patriarchates von Aquileja (also wohl in Kärnthen, 
Krain und in der südlichen Steiermark) hiess der Patriarch 
Ottobuono de liazzi (1303 — 1315) im Jahre 1313 den Karthäuser- 
prior von Seitz (östl. von Cilli in Steiermark) gegen die dortigen 
Ketzer einschreiten^). Pür das Bisthum Passau ernannte Bisohof 

nmg des Passauer Anonymus über die Missa^htung der Eucharistie in 
Baiem (quidam eucharistiam servant in cameris et in hortis ut in Bavaria) 
auf die dortigen ketzerischen Kreise bezieht; wie der Zusammenhang zeigt, 
rü«,'t der Anonymus au jener Stelle Missbräuche, die sich bei dem katho- 
lischen Klerus eingeschlichen hatten. 

^) Hartzheim III, S. 677. Das Einladungsschreiben zu dem SalB> 
burger Provindalooncil des Jahiea 1288 erw&hnt als eine der Aufgaben der 
Vwsamiiilaiig .die den Weinberg des Hetm durchwUhlenden Fttehse mit 
Gottes Hilfe su veqagen* (Bin t er im, Pragmat. Geich, der deutsehen 
National-, Frovinzial- und DiöcesanconcOien V, S. 120)> worunter ohne Zweifel 
die Bekämpfung der Ketzerei verstanden wird. 

Vergl. die Formeln bei Bodmann, Codex epistolaris Rudolfi I., Rom. 
regis S. 148 und bei G e r h e r t , Codex epistolaris Rudolfi I., Rom. regis S. 173 f, 

») Annales St. Rudbcrti Salislj. iul a. 1285 (Scriptor. IX, 810). 

*) Dudik, Iter Romanuni I, b. 213. 

^) Das Schreiben ist gedruckt bei de Rubeis, Monumenta ecclesiae 
Aquüejensis S. 831 und von Friess S. 229 beuuzt. Dank der Güte des 
Herm AiehiTdireeton von Zahn konnte ich seine Abscbiift des Documentee 
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Beroliard zwischen 1308 und 1811, im Einvemelmien mit dem 
Erzbisdiof £onrad von Salzburg und dem Herzc^ Friedrich dem 
Schönen TOn Oestexreich, eine Anzahl von Inquisitoren, deren 
Thäfcigkeit, nach den erhaltenen Nachrichten zu schliessen, sich 

wieder vornehmlich auf den österreichischen Theil der Passauer 
Diöcese concentrirte Im Jahre 1311 finden wir die Inquisitoren 
in Steyer, wo sie eine Anzahl von Häretikern zum Tragen von 
Busskreuzen verurtheilten, Andere dem Scheiterhaufen überant- 
worteten ; ein Theil der Angeklagten entzog sich der Verfolgung 
durch die Flucht*). In den folgenden Jahren — Kaiser Fried- 
rich's ü. Ketzergesetze waren mittlerweile durch Heinrich VII. 
erneuert worden') — dehnte sich die üntezsuchung über ganz 
Nied er Österreich aus. In dem eng begrenzten Gtebiete zwischen 
Traiskirchen und St. Pölten waren es nicht weniger als 36 Ort- 
schaften, in denen die Ketzerei Eingang gefunden hatte; in Krems 
erlitten 1(3, in St. Pölten 1 1, in Wien angeblich gar 102 Ketzer 
den Feuertod, ünt^r den Opfern der Verfolgung wird auch ein 
Bischof der österreichischen Ketzer genannt, der um 1315 zu 
Himberg (südsüdöstl. von Wien) verbrannte Neumeister, der sein 
Amt seit 50 Jahren verwaltet hatte. Seinem Zeugnisse zufolge 
zählte die Secte allein im Herzogthum Oesterreich über 80,000 
Anhinger, wahrend in Böhmen und Mähren deren Zahl eine 
geradezu unermessliche gewesen sein soll^). 

ans den Eanzleiblichem des HeHoransa (I f. 37, Mnaeo civico su üdine) 

benutzen, die mehrfach correcter ist, als der a, a. 0. vorliegende Druck, 
Da das Schreiben zunächst auf Urkunden des Jahres 1313 folgt» 80 dürfte 

es ebenfalls m dieses Jahr zu setzen sein. 

') Vergl. die Formel des sogenannten Formelbuches K. Albrecht'ci L, 
mitgetheilt von Chmcl im Archiv f. Kunde österr. Geschichtsquellen II, 
S. 248, sowie, bezüglich ihrer Datirung, Friess S. 226, Anm. 1. 

Prevenhueber, Annales Styrensea S. 47 (nach den Jahrbüchern 
"von GanAen). 

*} Böhmer, Begeata imperii 1246—1318, S. 302, wo der kaiserUcbe 
Erlass wohl mit Recht in das Jahr 1312 gesetzt wircL 

*) Die Hauptquelle ftir die geschilderten Vorgänge und die f:>lgeiiden 

Erörterungen ist der wahrscheinlich von einem Kremser Geistlichen her- 
rührende Bericht über die 1315 (oder 1312?) zu Krems angestellte Inquisi- 
tion, der uns in vier auf ^ine ir^Tneinsame Quelle zurückgehenden Fassungen 
vorliegt (Pez, Scriptoros rerum Austriacarum T. II, col. 533 ff. nach einer 
Hs. der Stiftsbibliothek von St. Florian, die, wie scheint, eine ältere und 
ursprünglichere Form des Berichtes repräsentirt, Friess S. 254 ff. nach 
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Wie unsere im Aw||ii.Tig mitgetheilte Untersuchung über die 
religidse Stellung der österreichischen Sectirer von 1311 ff. zeigen 
wird, haben wir dieselben der waldensischen Secte zuzurechnen, 

die demnach die Verfolgungen der sechziger Jahre des 13. Jahr- 
hunderts siegreich überdauert und namentlich in Niederöster- 
reich ihr Verbreitungsgebiet weit ausgedehnt hatte. Deu hass- 
erftillten Aeusserungen gegen die Hierarchie und den Cultus des 
Katholicifimus /ii^V ]op, \velche die Inquisitionsberichte den Häre- 
tikern in den Mund legen, war die Kluft zwischen ihnen und 
der Kirche eine noch tiefere als yordem geworden. Schon 
standen die österreichischen Waldenser, wie ein in St Pölten 
verbrannter Anhänger der Secte aussagte, im Begriffe, ihren 
Glauben öffentlich zu predigen und mit den Waffen in der Hand 
zu vertheidigen; einer der Inquisitoren, der Kremser Dominicaner- 
prior Arnold soll angeblich im Jahre 1318 von den Ketzern in 
Krems auf der Kanzel angefallen und ermordet worden sein 
Am deutHclisteii verräth sicli die Leidenschai't des von der Kirche 
gegen das Waldenserthum geführten Kampfes in den Anklagen, 
welche jetzt die österreichische Inquisition gegen die Secte er- 
hob und welche ihren Zweck, die Waldenser zum Abscheu der 
frommen Gemttther zu machen, wohl vielfach erreicht haben. 
Satansdienst und grauenvolle Unsittlichkeit, die in unterirdischen 
l^umen verübt wird, diese Vorwürfe werden auf Jahrzehnte 
hinaus stehende Anklageartikel in den gegen die Waldenser 
geführten Untersuchungen, deren eigentlichen Lehrbegriff wir 
erst in den Inquisitionsacten des ausgehenden 14. Jahrhunderts 



einer Klostenieuburger Hs., Annales Matseenses in Mon. Germ. Script. IX, 
8. 825 f. imd die Fassung einer Hs. des Klosters Voran, ebenda). Die ge- 
meinsame Quelle hatte bereits am Schlüsse die Notiz über die Inquisition 
des Jahre.-; 1261! und die bei dem Passauer Anonymus begegnende Ortshste 
beigefügt, welche Friess (a. a. 0. 228 und Archiv f. österr. Gesch. 64, 
S. 89, Anm. 4) und Müller (Die Waldenser S. 154 [128] ff.) auf die In- 
qnuition der Jahre 1311 f., Preger (Beiträge S. 220 ff., üeber das Vei^ 
h&ltnw der Taboritea za den Waldenem etc. S. 27) richtig auf die Ketzer^ 
Verfolgung der Jabre 1260 ff. bezog. In wenig Teiftndertar und erweiterter 
Form begegnet der Bericht auch in dem Chronicon Hirsaiigiense des Job. 
▼on Trittenheim (St. Gallen, 1090, Tom. II, S. 139 f.). 

*) So berichtet F. Steill, Ephemerides Doininicano-sacrae I, 2, 
S. 69 f. ,ex regisk. oonv. Grembsensis". Andere Nachweise bei Friess 
8. 231. 
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wieder zu erkennen vermögen. Die letzte Consequenz aus diesem 
Ariklagesystem hat man bekanntlich im 15. Jahrhundert in den 
romanischen Ländern gezogen, wo »Yauderie* geradezu der 
technische Ausdruck für die Anklage auf Zauberei und Teufels- 
buhlschaft geworden ist. 

Die Angabe des Inquisitionsberichts von 1315, dass die in 
Ober- und Niederösterreich verfolgte Secte auch in den Nacb-^ 
borländem masseabaiten Anbang gehabt habe, legt es nabe, 
die Berichte fijl>er gleichzeitige Eetzerverfolgangen in anderen 
sUdostdenteehen Landschaften gleichfalls mit den Waidensem 
in Verbindung zu bringen» In erster Linie gilt dies bezüg- 
lich Böhmens und Mährens^), wo, wie wir sahen, die In- 
quisition bereits zur Zeit der Waldenserverfolgung von 1260 ff. 
in TliüLigkeit getreten, und wo nach der Aussage des öster- 
reichischen Waldenserbischofs Neumeister das Wuldenserthum um 
1315 besonders tief eingewurzelt war. Die IrrthOmer, die Papst 
Johann XXII. den um 1318 verfolgten böhmischen Ketzern auf 
Ghiind der ihm aus Böhmen zugegangenen Berichte beilegt^), 
sind zum Theile dieselben wie diejenigen, welche uns in dem 
Kremser Inquisitionsbericbte b^gnen: Verwerfung des Eides, 
Verwaltung der Busssacramente innerhalb der Secte, Erwartung 
der Erhöhung Lucifers, Veranstaltung von schändlichen Orgien, 
welche sich an die in Höhlen stattfindenden Predigten der ketze- 
rischen Bischöfe anschliessen; ausserdem wird den böhmischen 
Ketzern noch die Vornahme der Wiedertaufe, Leugnung der 
Auferstehung der Todten und der Trinität und die Irrlehre, 



Auffallend ist angesichts dor im Folgenden r.vi besprechenden Tlmf- 
gachen die Aeusserung des Bischofs Bruno von Olmütz in seinem Schreiben 
an Jb'apst Gregor X. vom 1. Januar 1273 über den Zustand seiner Diöcese: 
de iufidelibus vero inter nos conversantibus, deo teste, de haereticis nihil 
eoamuB (Codex dipl. et epistolar. Morariae VI, 369). Auch in den Olrnfttzer 
S^odalstatnten von 1818 (ib. VI, 885} geschieht der Hftretlker nicht Er- 
wRfanmig. 

') Bulle Tom 1. April 1318, abgedruckt bei Dudik, Iter Eoraanum II, 
186 ff., auch enriUmt bei Peter von Eönigaaal (Kdnigsaaler Geschichts- 

qnollen, hrsf». v. Loserth S. 366); die Anzeige über das Ueberhnrflnehmen 
der Ketzerei in Böhmen war dem Pappt p von dem mit dem Prager Bi-chof 
aufs heftij^ste verfeindeten Domherrn Heinrich von Schönburg erstattet 
worden, was bei der Beurtheilung der Glaubwürdigkeit der diesbezüglichen 
Angaben der Bulle nicht ausser Acht gelassen werden darf. 
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Christus habe einen Scheinleib gehabt, vorgeworfen. An ihrer 
Spitze stand angebhch ein Erzbischof mit sieben Bischöfen, deren 
jeder über 1300 Gläubige gesetzt war. Ohne Frage hat ein Ge- 
misch Yon zum Theil arg missverstandenen Zügen des walden- 
sischen und kathariachen Lehrsystems als Unterlage für die 
Aufstellung jener Anklagepunkte gedient. Wir fügen aber auck 
sofort binzui dass durch dieselben Grttnde, welche uns die Zuge- 
hörigkeit der Kremser Ketzer zu den Eatharem yemeinen Hessen, 
die Annahme, das Eaiharerthum habe in Böhmen bis ins 14. Jahr- 
hundert hinein fortbestanden, ausgeschlossen wird; ftlr eine Be- 
ziehung des Berichtes auf die Secte vom freien Geiste sind 
Anhaltspunkte überhaupt nicht gegeben. Weist andererseits das 
päpstliche Schreiben von 1318 im Zusammenhalt mit dem gleich- 
zeitigen entschiedenen Vorgehen der Curie gegen die Häi-etiker 
in Böhmen und den Nachbarländern auf eine straffe Organisation 
und weite Verzweigung der verfolgten Secte hin, so werden wir 
auch hierdurch wieder auf die Waldenser geführt; die Thatsache 
femer, dass nur deren Secte, abgesehen Ton den hier nicht in 
Betracht kommenden Begharden, in der Folge die böhmische 
Inquisition beschäftigt und dass insbesondere die TOn den be- 
sprochenen Ereignissen nur durch eine kurze Spanne Zeit getrennte 
Inquisition der Jahre ff. sich gegen die waldensische Secte 

kehrte, lässt kaum einen anderen Schluss zu als den, dass die 
böhmischen Häretiker von 1318 ff. Waldenser gewesen srad 

Auch zeitlich gehören die österreichische und böhmische 
Eetzerverfolgimg zusammen. Die letztere hatte aller Wahrschein- 
lichkeit nach, nachdem bereits die Prager Synodalstatuten des 
Jahres 1301 die Aufmerksamkeit des Klerus auf die Häretiker 
gelenkt hatten*), um 1315 erhebliche Ausdehnung gewonnen; 
in Pirag bestiegen in diesem Jahre 14 Vemrtheilte den Scheiter- 
haufen. Wohl die Gewalttii&tigkeit des Vorgehens der Inquisi- 
toren hatte heftige Conflicte zwischen diesen und dem Prager 
Bischof Johann von Drazik (1301 — 1343) zur Folge, in deren 

') Die zuerst von Du bravi US fHist.Boh. 1. XX, p. 168) aui^gesprocheue, 
Jeder Begründung entbehrende Ansicht, die böhmischen Ketzer von 1315 ff. 
hüten d«r ^cte dw Apostoliker angehört, ist bis aof die G^enwarb viel* 
fiwb wiederholt worden. Die genaimto Secte lut auf deatsehem Gebiete nie 
Boden gefoest, 

Dndik I, 213. 
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Yeilaul der Bischof, aber auch König Johann von Böhmen dem 
Papste als Beschützer der Ketzer denuncirt wurden Bekannt- 
lich haben die gegen d* n Bischof von einem persönlichen Feinde, 
dem Domherrn Heinrich von Schönburg, erhobenen Anklagen 
im Jahre 1318 zur Suspension und Vorladung desselben nach 
Avignon geführt, von wo er erst im Jahre 1329 in seine Diöcese 
zurückkehrte. In wieweit jene Wirren durch den gleichzeitig in 
Böhmen tobenden Bttrgerkii^ mitherbeigeführt waren, entsieht 
sich der Entscheidung. 

Die unmittelbar nach der Abberufung dee Frager Bischofs 
▼on der Curie ergriffenen Massregeln belehren uns, dass man 
die Oefahren, mit welchen die Verbreitung der Häresie in 
Böhmen und den Nachbarländern die Kirche bedrohte, als sehr 
ernste angesehen hat. Eine wahre Fluth von päpstlichen Bullen 
ging am 1. Mai 1318 an di*' Bischöfe von Olmütz, Meissen und 
Krakau, an den König von Böhmen, den Markgrafen von Meissen, 
die Herzöge von Krakau und Breslau, die böhmischen Landherren 
und die Magistrate der böhmischen und mährischen Städte aus, 
welche den Adressaten die geschehene Ernennung von päpstlichen 
Inquisitoren für die beseichndioi Gebiete ankündigten und deren 
eifrige Unterstützung in dtingHchster Weise forderten. Die an 
die Bischöfe gerichteten Bullen enthalten d^ Vorwurf, dass diese 
nicht wachsam genug ihres Amtes gewaltet und damit dem Um* 
sicfagreffen der Ketzerei Vorsdiub geleistet hätfcen. Zu Inquisitoren 
für die Diöcesen Krakau und Breslau werden der Dominicaner 
Peregrinus von Oppeln und der Minorit Xicolaus Hyspodinet von 
Krakau, zu solchen ftlr die Diöcesen Prag und Olmütz der Domi- 
nicaner Colda aus dem böhmischen Herrengeschlechte von 
Colditz^) imd der Minorit Hartmann von Pilsen ernannt^). 



*) Vetgl. Palacky, lieber die Beziehungen und das Verhältniss der 
Waldenser zu den ehemaligen Secten in Böhmen (1869) S. 12 ff.; Tomek, 
Gesch. der Stadt Prag S. 580 f.; Dudik II, 130 f., 101 Nr. 146. 

*) Vergl. Palack}', Geschichte von Böhmen II, 2, S. 113 ff. 

') Vergl. über ihn — er war znirleich päpstlicher Pönitentiar und 
Lector im Präger Dominicaaerkloster — iomek's Geschichte von Frag 1, 
S. 485, 520. 

**) Die päpstlichen Schreiben in Codex dipl. et epistol. Moraviae Vi, 
101 — 106, auch bei Wadding, Annales minorum VI, ad a. 1318 Nr. 2 — 6 
und Theiner, Veten Poloniae et Litbuaiuae I, 137—139. 
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Ueber die Ergebnisse der in Böhmen angestellten Inqui- 
sition sind wir ohne Nachricht. Wir erfahren nur beiläufig, 
dass die Glaubensrichter auch diesmal wieder dort auf Wider- 
stand stiessen; einen Ordensbruder des Dominicaners Golda, 
Nicolaus Otachari, den dieser zu seinem Subdelegaten ernannt 
hatte, haben angeblich die ihm ans Anlass seiner gewissenhaften 
Ausübung erwachsenen Anfeindungen sogar zum Austritt aus 
seineni Orden genötbigt'). In Schlesien war dagegen schon 
Yor Auistellung der päpstlichen Inquisitoren eine systematische 
Ketzerrerfolgung seitens der vom Breslauer Bischof Heinrich I. 
damit beauftragten Breslauer Dominicaner und Minoriten einge- 
leitet worden. Im Jahre 1315 bestiegen 50 Personen, unter 
ihnen Weiber und Kinder, in Schweidnitz den Scheiterhaufen ; 
andere Autodaf^'s fanden in Breslau, Neisse und anderen Plätzen 
statt, nicht ohne dass auch hier in weltlichen und klerikalen 
Kreisen oppositionelle Stimmen gegen das Vorgehen der Inqui* 
sition laut geworden wären 

Im Herzogthum Oesterreich dauern auch nach der blutigen 
Verfolgung yon 1311 — 1318 die Klagen über das Eetzerthum 
fort. In den Mittheilungen des Abtes Johann von Victring Uber 
die um 1327 in Oesterreich und Böhmen Terbreiteten Häretiker 
wird die frühere Anklage der Veranstaltung von Orgien in unter- 
irdischen Höhlen gegen die „adainitische Secte" — zum ersten 
Male ijegegnet uns liier die Bezeichnung in diesem Zusammen- 
hang — wiederholt, daneben der Vorwurf der Verwerfung der Messe 

') VergL Dudik II, 102, 104, 194. 

*) VergL GrttAhagen, Gescihicbte Scbleaiens I, 162 und Anhang 68. 
ErwOnsehte Aufschiasse gewährt auch das von Wattenbach heransgegebene 
Fomelbnch des Domherrn Arnold vonProtsanCGodeK diplouaticasSileBiaeY); 

Nr. 64 des Formelbuches unterrichtet von der Absetzung eines Geistlidien 
der Breslauer Domkirche durch Bischof Heinrich I. (1301—1319), der u. a. 
in einer zu Breslau gehaltenen Predigt für die der Ketzerei Verdächtigen 
eingetreten war; in Nr. 69 werden die Ketzerverbrennungen in Schweidnitz 
und Neiäse erwähnt und der Klerus zur Verfolgung der fiüchtig gewordenen 
und sich verborgen haltenden Ketzer ermuntert; Nr. 70 und 71 Ijehandelt 
die Ernennung von Inquisitoren; nach Nr. 72 sind Ketzer nach Kcisse ge- 
flüchtet, wo sie ihre Lehren verbreiten; in Nr. 89 wird der Famulus eines 
Bredaner Bürgers, der als Helfer der Eetaer aufgetreten ist und die In* 
quisitoren becbpoht hsA, escommnnicirfc; in Nr* 96 wird der Ardudiacon tob. 
Glogan, Magister IGrislaus» als der Ketserei im höchsten Giade verdftehtig 
genanntb 
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und der Fürbitte für die Todten erhoben Ganz ins Fratzen- 
hafte verzerrt erscheint das Bild der österreichisclieii Häretiker 
bei Johann von Winterthur (zum Jahre 1338), der die Schilderung 
der schamlosen Zusammenkünfte der Seete noch durch Teufels- 
erschemungen verschiedener Arfc belebt Gemeinsam ist beiden 
Berichten die Angabe, dass die Ketzer heftig verfolgt und in 
grosser Zahl auf den Scheiterhaufen gefOhxt worden seien. Aus 
anderen Quellen erfahren wir, dass 1336 in Elostemeuburg, 1338 
in Enns, Steyer und sonstigen Orten zahlreiche Ketzerverfol- 
gunj^en stattfanden ; die Inquisition l)egegnete dabei, wie es sclieint, 
mehrfach einem sehr entschlossenen Widerstande, der auch einer 
Keihe von katholischen Geistlichen das Leben kostete^). 

Dass es sich bei diesen Vorgängen um ein planmässiges 
Vorgehen gegen das immer bedrohlicher sich ausbreitende Wal- 

') Böhmer, Fontes rerum Germaniaur. I, 402. 

Ausgabe von G. v. Wyss im Archiv f. schweizerische Geschichte 
XI (1856) b. 129 und 130 f. Verf^l. auch weinen monströsen Beriebt über 
die brandenburgiscben Ketzer des Jahres l'6^i< a. a. 0. S. 136. 

') Catalogus abbatum Glunicensium in Pez, Scriptor. rer. Austriac. 
II, 330: eo tempore (1386), praecipae autem anno lcS3S in civitate Lau* 
reaoe&Bi et Styrraan alüaque ndnis locts suborta est inquisitio haereticonim 
et- ab istb econtra peraecutio catbolioomm, pTaesertim den et celigiosoruiiL 
Annales HellioeiiBeB (Bfon. Germ. Scrqpt. TX, 5X2) zum Jahre 1338: magna 
moltitiido hereticonim in luoem deducta est, qui dericos seculares et reli- 
giosos plures occideruntk Kleine Klosterneuburger Chronik im Archiv für 
Kunde österr. Geschichtaquellen Vll, 232: 1336 hat man die Ketzer zerstört, 
was man ir fandt, in der Drischlergassen und in der Ga3'sluecken. Zum 
Jahre 1340 berichtet Johann von Victring (ed. Böhmer S. 438), ein 
Priester Rudolf habe in Reichenhali und dann wiederholt in Salzburg den 
Kelch vom Altare genommen und den consecrirten Wein verschüttet; desa- 
halb zur Eechenschaft gezogen, habe er sich gegen die Taufe und das Altar- 
aacFuneat ausgesprochen und sich za der Ansidit» daas die gefollenen Engd 
wieder erhobt werden kannten, bekannt. Er wurde als unbnasfertiger Ketier 
verbrannt. Ein beatinuntea ürtbeil Aber seine reHgiSse Steilnng ermög- 
lichen diese Angaben nicht, üm 1327 erklärte sidi Erzbischof Friedrich IIL 
von Salzburg dem Papste Johann XXII. gegenüber bereit, mit semien 
Sufiraganbischöfen und den päpstlichen Inquisitoren seiner Provinz gegen 
etwaiffe Anhänger und Vertheidigor der Lehren der Fraticellen einzuschreiten 
(Mayer, Beiträg'e zur Gesch. des Erzbisth. Salzburg II, im Archiv für 
österr. Geschichte 62, S. 165) ; ein Zusammenhang zwischen den Fraticellen, 
über deren Verbreitung in den österreichischen Ländern sonst nichts be- 
kannt ist, und der oben geschilderten religiösen Bewegung in Oertenraidk 
hat keinesfkllR bestanden. 
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denserthum handelte, machen die zu derselben Zeit gegen die 
Waldenser in Franken der Mark Brandenburg'), inBöhraen 
und Polen eingeleiteten Processe in hoheiii Urade wahrscheinlich. 
Die Acten über eine um 1330 in Böhmen und Polen gegen 
die dortigen Waldenser angestellte Untersuchung waren noch im 
Besitz des Flacins ; seinen Mittheilungen daraus ist die Thatsache 
des Fortbestehens einer engen Verbindung der lombardischen 
Centraileitung der waldensischen Secte mit deren Anhängern in 
Böhmen und Polen za entnehmen Auf diese Inquisition hezieht 
sich ohne Frage eine Reihe yon päpstlichen Schreiben, die in den 
Jahren 1327 und 1330 nach Polen und Ungarn gerichtet 
wurden. Am 1. April 1327 theilt Papst Johann XXII. dem Erz- 
bischof von Gneson und dessen Suliraganen, ferner dem Bischof 
von Kainmin und dem König Wladislaw von Polen mit, dass er 
es für nothwendi<^ befunden, Massregeln gegen die aus Deutsch- 
land und Böhmen nach Polen eindringende Ketzerei zu treffen; 
er habe desshalb dem polnischen Dominicanerproyinzial Vollmacht 
zur Aufstellung von Inquisitoren ertheilt, die von den Adressaten 
unterstützt werden sollen ^). Am 1. Februar desselben Jahres 

Yerd. nieine „Religiösen Secten in Franken* S. 4 und 18 ff. Johann 
von Wintert luir berichtet untei dem Jahre 1834 und 1346 über Ketzer- 
verbrennungen in Nürnberg (a. a. 0. S. 108 und 236) , die ebenso wie die 
grosse Untersuchung vom Jahre 1332 am ung-ezwungensten mit der walden- 
sischen Secte, zu deren hauptsächHchsten Stützpunkten Nürnberg zu Ende 
dl» 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts gehörte, in Verbindung gebracht 
werden* 

^ TeigL Wattenbach, Berliner SitBungtberiehte 1887, S. 518, und 

meme „Husitische Propaganda in Deutschland" im Histor. Taechenbuch, 
6. Folge, VIT, (188S) 8. 237, Anm. 1. Johann von Winterthnr a. a. 0. 8. 136 
(zum Jahre 1338). 

') Catalog:«?! testium (Frankf. 1606) S. 638. Ein irgendwi> stichhaltiger 
Grund, der Angabe des in seinen Mittheilungen über die Waldenser durchaus 
zuvedäasigeu Flacius bezüglich der zeitlichen Ansetzung dieser Inquisition mit 
Preger (Ueber das Yerhältniss eto. S. 6) zu miastrauen, liegt nicht vor; 
wir werden im Oegentheil im Folgenden das Zeugniss des Flaciua über die 
Ton Preger angezweifelte polnische Ketzenrevfolgong imi 1330 aaedrack- 
lich bestätigt sehen. 

*) Theiner, Monumenta vetera Poloniae et Lithuaniae 1, 297 f. Der 
am Anfang des 17. Jahrhunderts schreibende Wengierski g^bt an^ um 
1330 sei die waldensische Secte in den- Gegend von Krakau verbreitet ge- 
wesen (Krasinski, Histor. sketch oi the reformation in Poland I, 53). 
Ausser den Waldensem worden um diese Zeit auch B^harden durch die 
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hatte der Papst bereits fda den Dominicanerprovinzial in Ungarn 

die gleiche Vollmaclat ausgestellt und dem ungarischen Klerus, 
dem König Karl IL, dem Ban von Slavonien, dem Grossförsten 
von Siebenbürgen und der Walachei, sowie den ungarischen 
Magnaten die Förderung der Inquisition anbefohlen ; von der das 
iiii^arische Reich bedrohenden Ketzerei heisst es hier, dass sie 
ihren Ausgangspunkt in den deutschen und polnischen Land- 
schaften habe. Drei Jahre später, am 16. März 1330, fand es 
der Papst fQr nothwendig, die Behinderung der ungarischen 
Inquisitoren bei der Verfolgung der aus Deutechland und Polen 
sich einschleichenden Eetser nochmals unter allen Umstanden zu 
untersagen^). In Schlesien endlich finden wir im Jahre 1380 
den Dominicaner Johann yon Schweukenfeld aus dem Eloster 
Ton Schweidnitz als päpstlichen Inquisitor thätig 

Es lässt sich nicht deutlich erkennen, ob bei der 1335 
erloigteu Aufstellung von Inquisitoren für die Diöcesen Prag 
und Olmütz es sich um die Fortsetzung einer unmittelbar 
vorausgegangenen Ketzerverfolgung, zu der die 1326 von dem 
Mainzer Erzbischof angeordnete Visitation der Diöcese Prag^) 
Veranlassung gegeben haben mochte, oder um die Einleitung 
einer neuen Inquisition gehandelt hat; die eben besprochenen 
auf Polen und Ungarn bezüglichen Schriftstücke machen die 
erstere Annahme wahrscheinlicher. Wie in den genannten 
Ländern, so werden auch in Böhmen und MShren der zum Inqui- 

polnische Inquisition verfolgt, u. a. um 1319 in der Diöcese Wladislaw 
(The in er I, 150> 163) und 1354 im gansea pobiiscbcn Reiche (Theiner 
I, 555). Eine an den polnischen Dominicanerprovinzial gericlitete päpst- 
liche Bulle vom 29. April 1327 erwähnt Wattenbach (nach Bullar. 
praedicat. II, 175) im Codex dipl. Silesiae V, 1 Nr. 69 Anm. 

^) Theiner. Yetera inunumenta bisturicu Hungariam sacram illu- 
strantia I, 511 ff., 527. Eine Beziehung der Schriftstücke auf die im süd- 
liche ÜBgam und namentlich in Bosnien verbreit^en sttdilaviMhen Eatharer, 
gegen die im gleichen Jahre das Ktm gepredif^ wird, sowie auf die 1326 
in Ungam genannten FraticeUeu (Theiner, l, 606, 518) ist jeden&lU 
ausgeschlossen. 

^) GrUnhagen, König Johann von Böhmen und Bischof Nanker 

von Breslau. Sitzungsberichte der Wiener Alvatlcnue. Philo.s.-hist. Classe 47 
(1864) 8. 86; Watten bach, Codex dipl Mies. V, 1, Nr. 09 Anm., wor- 
nach Joli. von Schwenkenfeld am 23. November 1330 als Inquisitor für die 
Diöcese Breslau bevollmächtigt wurde. 

*) Vergl. Eniler, Regesta Bohemiae et Moraviae P. III, 459, 469. 
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sitor für die Pjrager Diöcese ernannte Dominicaner GaUus de 

Novo Castro ^) (Nimburg, Gratzen bei Budweis, Neuhaus ?) und 
sein iür die Ülinützer Diücese bestimmter Amtsbruder, der Minorit 
Petrus von Naczeracz, dem Köni^ und dem Thronfolger, 
dem Burggrafen von Prag, den Bischöfen und dem Klerus 
behufs thatkräftiger Förderung der Inquisition empfohlen. Und 
wie dort so heisst es auch von den böhmischen Ketzern, dass 
sie ans Deutschland und den umliegenden Landschaften einge- 
drungen seien; auch in dem sofort zu besprechenden päpstlichen 
Schreiben yom Jahre 1840 werden die in ganz Bdhmenf besonders 
aber auf den Herrschaften des Ulrich yon Neuhaus verbreiteten 
Ketzer als .Deutsche und Fremdlinge bezeichnet Aus all' 
dem scheint herrorzugefaen, dass die Inquisition Ton 1327 fF. in 
erster Linie die erst jüngst germanisüten, an das Herzogthum 
Oesterreich anstossenden Landestheile von Bulimen, Mähren und 
Ungarn, dann auch Sclüesien und die angrenzenden polnischen 
Gebiete, wo in vielen der bedeutenderen Städte, wie z. B. in 
Krakau, das deutsche Element die Oberhand hatte, betroffen 
haben svird^). Auf einer weit in das tschechische Sprachgebiet 

^) Die gewöhnliche L* Übersetzung für Meuhaus ist im 14. Jahrhundert 
„Nova Domua"; in früherer Zeit kommt mehrfach auch der Name „Novuiu 
Castrum" vor. Vergl. Pangerl, Die Witigonen, Archiv f. österr. Geschichte 
51, 559, 562. Nimburg a. d. Elbe war Sit« eine« DomiDicanerldosAers. 

Codex diploxn. et epist Moraviae YII, 52—56; Dndik, Auszflge 
f&r Mtthrens allg«n« Gesdi* aus dm Begesten der Fftpste (1885) S. 6 f.; 
Raynaldus ad a. 1335, Nr. 61— 62. Wenn es heisst, dass die Ketzer „de 
remotis tarn Alamaniae quam circumpositis regionibus'' nach Böhmen 
gekommen sind, so ist hier wie an den entsprechenden Stellen der nach 
Polen und Ungarn gerichteten Schr^ihen der Nachdruck offenbur darauf 
gelegt, dass die Häretiker aus fremden (remotis) Ländern korniuen, deren 
Namen dann erklärend beigesetzt werden; dagegen können die 8t>eUeu 
immögHch so verstajiden werden, dass nach Ungarn die Häretiker aus entr 
fernten Gegenden Deatsdilands und Polens, nach Polen aus oitfemten 
Londsdiaflen Deatechlands und Böhmens ii. s. w. kommen. Die deutschen 
BSÜKwanderer» wische die pB{»8tlklien Briefe nennen, haben wir uns gewvs 
nur zum Uemeren Theil als FlUchtlingei TOrgl. Uber solche z. B. die 
Urkunde von 1036, woim König Johami von Böhmen verheisst, die auf- 
rührerischen Unterthanen der Herzöge von Oesterreich nicht aufzanehmen 
(Codex dipL Morav. VII, 94) — in ihrer Hauptmasse aber als Colonisten 
2U denken. 

■) Ueber die deutsche Einwanderung in Böhmen, Mähren und Ungarn, 
namentlich im 13. Jahrhundert, vergl. Hub er, Geschichte Oeitor^hs I, 
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hineinragenden deutschen Sprachinsel des sttdlichen Böhmens, in 
Neuhaus finden wir den böhmischen und mährischen Inquisitor 
im Jahre 1388 in vereinter Thäticfkeit Nachdem eine Anzahl 
der häretisciien Unterthanen des Dynasten Ulrich TU. von Neuhaus 
— sein Gebiet umschloss unter anderm das südwestlich von Tabor 
gelegene Deschna und die mährischen Orte Ziabings und Teltsch — 
ihre Ketzerei abgeschworen hatte, führte die Abreise des Inqui- 
sitors Gallus an den päpstlichen Hof zu Avignon um 1339 zu 
einem abermaligen allgemeinen Abfsll von der Eirche. Wir 
erfahren aus einem an Ulrich Yon Neuhaus gerichteten Schreiben 
des Papstes Benedict XII. yom 6. März 1340, dass, ganz analog 
den früher von uns im Herzogthum Oesterreich beobachteten 
Verhältnissen, die böhmischen und mährischen Ketzer der gegen 
sie eingeleiteten Verfolgung entschlossen entgegentraten und durch 
Brandstiftung und Gewaltthätigkeiten ver-^chiedener Art — der 
Papst spricht sogar von einer Fehdeerklänmg der Häretiker 
gegenüber Ulrich von Neuhaus — die Inquisition lahmlegten. 
Die Angelegenheit war ernst genug, tun den Neuhauser zu einer 
ßeise nach Avignon zu veranlassen, wo ein förmlicher Kreuzraig 
gegen die Rebellen verabredet wurde; die Theilnehmer sollten 
dieselben kirchlichen Gnaden wie die Kreuzfahrer nach Palästina 
gemessen'). Dass der Inquisitor Ghdlus nach seiner Rückkunft 
nach Böhmen mit grosser Entschiedenheit gegen die Häretiker 
eingeschritten ist, ersehen wir aus einem Briefe, des Papstes 
Benedict XII. vom 13. September 1341, worin er die Ueberführuiig 
der durch Gallus verhaf^^eten Ketzer in die Gefängnisse des Prager 
Bischofs anordnet, da für dieselben sonst keine Kerker vorhanden 
seien. Zur gleichen Zeit wird Ulrich von Neuhaus von dem 



464 ff., 576 ff, — Ueber die deutsche Colonisation in Polen imd Schlesien 
vergl. Caro, Geschichte Polens II, 525 ff., 555 f.; Grün ha gen, Oeach. 
Schlesiens I, 36 ff., 58 ff., 87 ff., 111, 131. 

Zur Geschichte der Germanisirung dieses Theiles von Südböhmen 
und zur Geschichte der Herren von Neuhaus vergl. Tupetz, Ge«ch. der 
deutschen Sprachinsel von Neuhaus und Neubistritz in den Mittheilungen 
des Vereins für Geschichte der Deutschen in liöhmen. Jaiirgang XXVI 
(1888) Nr. S und 4, 8. 283 ff., 359 ff. 

*) Am 18. November 1888 heeiegeln beide Inquiiitoren ab Zeugen 
eme in Neuhaas von Ulzieh von Neubana aasgettellte Urkonde. Codez 
dipl. et epist Motaviae VIT, 157. 

') Cod. dipl. Mor. Vn, 190. 
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Papste ersucht, für die Durchführung dieser Massregel einzutreten, 
und ebenso der böhmische Tliruntblger, der spätere Kaiser Karl IV., 
zur Unterstützung des Inquisitors Gallus aufgerufen Bereit- 
willig gab Karl dem Verlangen des Papstes nach; schon iiiu 
1344 sehen wir das Inquisitionsgericht im Besitze einer Anzahl 
von Häusern in Prag, welche aus dem confiscirten Vermögen 
der Terurtheilten Häretiker bezahlt werden Nichts desto 
weniger erhebt Papst Clemens VL in einem Schreiben vom 80. Juni 
1346, auf Beschwerden des Inquisitors Qalhis sich berufend, bei 
dem Prager Erzbischof abermals Klage über den Mangel yon 
Gefängnissen für die böhmischen Ketzer und hmsst den Erzbischof 
Abhilfe treffen Im Vertrauen auf die in ihrer Art in Deutsch- 
land einzig dasteliende mächtige Unterstützung seitens des Landes- 
fürsteii btlieint der Inquisitor Gallus in Ausübung seines Amtes 
den Bogen allzu straff gespannt zu haben. In der Zeit nach seiner 
Rückkehr aus AYignon wurde er in Prag von einem im Einver- 
nehmen mit Mitverschworenen handelnden gewissen Albert tiber- 
fallen und verwundet; wohl nur durch glücklichen Zufall ist er 
dem Schicksal seines Ordensbruders, des ennordeten schlesischen 
Inquisitors Johann von Schwenkenfeld entgangen*). 

Dass die auf den Neuhauedschen Gütern verfolgten Ketzer in 
ihrer Mehrheit den Waidensem zuzurechnen sind, dürfte aus dem 



») Dudik S. U und 23. 

*) Vergl. die Formel in der »Suinaia üeriiaidi", hrsg. von Tadra, 
Archiv f. österr. Gesch. 63, 369. Der in der Fonnel genannte Frager Stadt- 
riobter Wlenceslana Bokycftaaer], wddier fOx die Besahlung der Eaufsamine 
für die za Gunsten der Inquiflition angekauften H&nser Bürgschaft geleistet 
hatten bekleidete jenes Amt 1837 ^ Mai 1342 nnd Juli 1348 — Mfin 1844. 
Vergl. Tomek, Gesch. der Stadt Prag I, 634, 646. — Frind, Kirchen- 
gesch. Böhmens II, 86, nennt als Nachfolger des Gallus als Inquisitor den 
Dominicaner Konrad, bemerkt aber an einer späteren Stelle (II, 273), <la8S 
derselbe mit dem Inquisitor Johsnn von Schwenkenfeld verwechselt werde, 

=>) Dudik S. 31. 

*) Ver^l. die Formel in dem von T ad ra herausgegebenen Formelbuch 
des Eribischofs Arnest von Frag (1343 — 1364) im Archiv für österr. Ge- 
schichte 61, 405. Eine genauere Bestimmung des Datums der Formel, als 
»um 1350*, ist schwerlich möglich. Nach Tadra S. 272 rühren die Fonnehi 
der ,Concellaria Amesti* meist aus der Zeit 1850—1860 her. Ob das 
gleichfidls in der CaneeUaria (8. 334 ff., 426) erwtthnte Attentat auf den 
Ctoonicus von Wjssegrad, Ulrich Neumburger, mit dem bertthrten Vorgang 
in Verbindung steht, muss dahingestellt bleiben. 



Digitized by Google 



— 33 — 



Zusammenhang der bisher besprochenen Thatsachen mit ziem- 
licher Wahrscheinüclikeit hervorgehen. Es kommt hinzu, dass 
das päpsiiiche Schreiben vom 6. März 1340 geheime Zusammen- 
künfte der Ketzer „mit ihren Meistern, die sie Apustei nennen", 
erwähnt dass die Ketzer, wie schon bemerkt, als ^yinsgemein 
Eingewanderte und Deutsche" bezeichnet werden, dass endlich 
in der Nähe des im Süden an Niederösterreich anstossenden und 
Theile des mährischen Thaja-Thales einschHessenden Neuhauser 
Gebietes die in den Untersuchungen tob 1260 ff. und 1390 ff. als 
Sitze Tom Waldensem genannten Orte Drosendorf und Hardeck, 
beide an der Thaya gelegen, sich befinden. 

In Amest von Pardubic (1343 — 1364), wohl dem bedeutend^ 
sten in der gesammten Reihe der Prager Kirchenfürsten, erstand 
dem böhmischen Ketzerthum ein höchst gefahrlicher Gegner. Wie 
ihm die Einrichtung des ständigen böhmischen iuquisitionsgerichtes 
zuzuschreiben ist, so hat er auch seinen Diöcesanklerus fortgesetzt 
zur Wachsamkeit gegenüber der Häresie angehalten. So fordern 
bereits die Diöcesanstatuten yon 1343 die Verfolgung der Häre- 
tiker und ihrer Gönner durch die Ffanrgeistlichkeit, in erster 
Linie ihre Anzeige bei dem Erzbischof und seinen Inquisitoren; 
dieselbe Verordnung kehrt in den Statuten tou 1353 und yon 
1355 irieder. Die kirchliche Verwaltung der Prager Didcese 



*) Cod. dipl. Mor. VII, 190: in errores pristinos sunt relapsi, con- 
▼entliiiioQlas UliGitaB cum nwgiBlru eorom, quos vocant apostolos, ftideado. 
F reg er (Ueber die Taboriten 8. 8 f.) erblickt mit Reeht in der Stelle 
einem Iffinweis auf die waldensieehe Seote. Die Apottolik«: vaid Eatharar 
kOmien aus den frflher aagegebeneii OrOnden mcht in Betracht kommm. Zwar 
heisst es aueh einmal von den Begharden (Erlass des Erzbischofs Heinrich I. 
von Köln vom Jahre 1806 bei Mosheim, De beghardis et beguinabus S. 211 £f.)r 
dass sie sich Apostel nennen; aber auf pantheistische Grübler lifinr! die 
Erzählung von den Bauernaufständen im Neiibauser Gebiete am aller- 
■wenig$?ten bezogen werden. Die Unwahrscheinlichkeit der früheren Auf- 
fassungen von einer massenhaften Verbreitung der Secte vom freien Geiste 
und von deren angebUchen communistibchen Tendenzen habe ich au anderer 
Stelle (ZeitBchrift tOx EiicheDgeMliicAite TU [1885], 8. 583- IF.) danulegen 
gerocht. Dan einselne Glieder der Seete sieh audi in Mähren £uid«Aj 
Beigen die T<m Watte nbaeh (Sitaungsbeeudite der Berliner Akademie 
1887 , S. 517 ff.) mitgetheilten Bekenntniese der Begharden Johannes und 
Albert von Brünn, welche eie vor Gallos de Novadomo ablegten, deren 
Glaubwürdigkeit allerdings von Punkt zu Punkt festzustellen sein wird. 
Von «Aposteln* der Secte vom freien Geiste ist auch hier nicht die Bede. 

3 
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sowie der jetzt dem Erzbischof untergeordneten Didcesen Olmfltz 
und Leitosmischl wurde Ton Amest durcli seine ProTinzialstatuteii 

von 1349 zum Theil auf ganz neue Grundlageu geatclU, und 
namentlich wurde auf die Disciplin des Klerus und dessen gewis.sen- 
baite Amtsführung ein scharfes Aum nmerk gerichtet; den Arclii- 
diakonen wurden sowohl in den Statuten als in speciellen Mahn* 
schreiben des Erzbiscbofs alljährliche V^isitationen der Pfarreien 
zur Pflicht gemacht, wobei vor Allem den Häretikern nachgespürt 
werden sollte^). 

Als Inquisitor finden wir noch im Jahre 1346 den Domini- 
caner Gallus im südlichen Böhmen thfttig. Wohl erst nach seinem 
Tode und, wie es scheint, nicht Tor dem Jahre 1851 wurde das 
Amt des Inquisitors fÖr die Diöcese Prag dem Dekan von Wysse- 
grad, Johann von i'adua, übertragen; etwa zwischen 1351 und 
1357 sind diesem dann der Prior des Dominicanerklosters zu 
Prag, Leo, und der Lector der igiauer Dominicaner, Swatil)or, als 
Amtsgenossen beigegeben worden. In dieselbe Zeit dürlte die 
Berufung des Lectors des dem Meissener Bisthum angehörenden 
Gtörlitzer Minoritenklosters, Siegfrid, zum Inquisitor der Prager 
ErzdiScese fallen'). Die Machtbefugnisse, welche die JBimennungs- 



1) YergL H9fler, Concilia Pkagenna 1858^1413 in den Abhaad- 
longen der Geselleoh. der Wisaeiueliaften zu Prag. V. Folge. Xn, 8. XXYIIIff. 
2, 5; Emier, Begeslia dipL Bohemiae et Hoiav. IT, 540; Loserth, 
Hui uxkd Widjf S. 80 Dudik (OlnifltB^ Statuten von e. 13M) im 

Archiv f. österr. Gesch. 41, 207; Willielmi Witaegtadeiuie yita Ameati in 
Höfler*a Geschicbtschreibem der husitischen Bewegung II, 6: pxa6cq»ue 

correctoris et inquisitori« officium censuit exercere, ut . . . haereticonim 
perfidiam et ipsorum rioi tnnam detestabileni realiter et efticacitcr confutaret. 
Tadra, Cancellaria Arnesti im Archiv für österr. Gescb. 61, 348. — Die seit 
1848 auch in Böhmen auftretenden Geissler hielt der Erzbischof in scharfer 
Zuchi (Höfler a. a. 0. und Benesch von Weitmühi z. J. 1348 in Scripte r. 
rer. Bohemicar. II, 347), olme aber die ffffentliciheii Geisedungen schlecht» 
weg zu verbieten (Dudik» Statuten von 1850 im Archiv t Osterr. Gesch. 
87, 416). 

*) Tadra, Cancellaria Annesti im Arebiv f. Oeteir. Gesch. 61, 880, 
333 und 296, Anm. 2. In der Ernennungsfomel für Leo und Swatibor 
wird Johann von Padua schon als Inquisitor genannt; im November 1350 
führt er diesen Titel noch nicht (Dudik, Statuten der Praf,'er Metropo- 
litankirche von 1360 im Archiv f. österr. (reschichte 37, lL'2i, um 1357 ist 
er nach Tadra' s Vermuthung gestorben. Die Formeln der Cancellaria 
Amrati gehören, wie bemerkt, grösstentheils der Zeit von 1350 — 1360 an. 
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decrete den Inquimtoren ehirftiimen, sind selur weit gesteckte; 
sie dürfen zeitweilige oder ewige Kerkerstrafen verhüngeii, die 
Angeklagten foltern, ß^ei^en Widerspenstige mit den schärfsten 
kirchliclien Strafen eiiiscineiten. 

Es ist eine bedeutsame Thatsache, dass die uns über die Thätig- 
keit der genannten Inquisitoren erhaltenen Nachrichten abermals 
ausschliesslich den südlichsten Theil von Böhmen, das an 
Baiem, Ober- imd Niederösterreich und Deutsch-Mähren angren- 
zende Dreieck, betreffen. So richtet Erzbischof Amest an den Pfarr- 
klerus des Bechiner Archidiakonats — dasselbe, das sfldlichste 
der zehn Archidiakonate des Erzbisthums, umfasste gerade den 
eben genannten Bezirk — in einer Formel seiner Cancellaria die 
Mittheihmg, dass der Inquisitor Swatibor in Kürze im Archi- " 
diakonate erscheinen werde, um daselbst, was sich als höchst 
iiüth wendig herausgestellt, seines Amtes zu walten; er solle, über 
die ihm von dem Bischof gewährten Diäten hinaus, seitens der 
Geistlichkeit mit Geldbeiträgen unterstützt und in Ausübung 
seines Amtes möglichst gefördert werden Noch bestimmter 
wird das Feld der Thätigkeit Swatibor's in einer zweiten Formel 
bezeichnet, die ihm, in Verliinderung des Johann von Padua, 
die VoHmacht überträgt, auch allein die Inquisitionsprocesse im 
Districte von Pisek durchzufahren'). Dass es sich hier, unweit 
der deutschen Sprachgrenze — unter der Bevölkerung der Stadt 
Pisek war zu jener Zeit wie in allen anderen freien königlichen 
Städten Böhmens wohl das deutsche Element noch stark ver- 
treten — um die Verfolgung einer seit Langem eingewurzelten 
und sich von Geschlecht zu Geschlecht fortpflanzenden Ketzerei 
handelte, scheint aus einer Stelle der Acten des Prager Consistoriums 
von 1S81 hervorzugehen; es heisst dort, der Priester Johl von 
Pisek könne nicht ordinirt werden, weil sowohl sein Vater als 
sein Grossrater als Ketzer yerurtheilt worden seien'). 

Cancellaria Arnesti S. 549. Als die zehn Archidiakonate, in 
weiciie im 14. Jahrliundert die Erzdiöcoso Pvd^ getlieilt war, führt Tomek 
(Gesch. der Stadt Prag 1, 84) auf; Prag, Kaurim, Bechin, Bißchof-Teynitz, 
Filsen, Saaz, Bilin, Leitmeritz, Banzlau und EOmggi^tz. 
*) Cancellaria Arnesti S. 340. 

*) Ebenda 8. 340 Anm. Als k5iiiglidie Stadt neben Püaen, Elattan, 
Taus, Mies u. t. w. wird Piiek u. a. in einem Firaks von 1387 genannt 

(Em 1er, Regesta IV, 183). Ein ,Smclil von Piesk* erscheint um 1888 mehr- 
fach als Schaffe der (deatscben) Prager Altstadt in Urkundeii (Emier IV, 202* 
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Aiieli in der Folgezeit ist die Umgebung von Pisek und 
Keuhaus, wie wir sehen werden, der baupts&clüichste Ausgangs- 
ininkt liaretischer Bewegungen im sUdlidien Bdbmen geblieben. 

204 et&). Die von mir vertretene These, dass vne in dem »Codex Teplen eis* 

die Bibelübersetzung der deutschen Waldenser des MittelalterB erhalten iet, 
scheint durch die obenstehenden Erörterungen eine neue Bestätigung sn 
erfahren. Einerseits ist das südliche Böhmen allen Anzeichen nach ein 
Hauptsitz des Waldenserthuiuä im 14. Jahrhundert gewesen; andererseits 
hat die von W. Weiss geführte „Untersuchung zur Bestimmung des Dia- 
lektes des Codex Teplensis" (Hallenser Dissertation 1887) zum Krgebniss 
geführt, dass die Bibelübersetzung der Tepler Handschrift im letzten Ffinftel 
des 14. Jahrhunderts im südlichen B^thmen, etwa sEwiscboi Kraman nnd 
Frag, entstanden ist, so dass wir aueh hi« wieder auf die Gegend von 
Tabor oder Fisek gefOhrt werden. 
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jknliaiig L Die Strassburger Waldenser von 1212 und das 

böhmisGlid Ketzerliaapt „Birkliardiis**. 

Nach dem sich ausdrücklich für urkundlich ausgebenden Zeug- 
nisse des btrassburgeis Daniel öpecklin f L'estorbon 1589), dessen 
Glaubwürdigkeit bisher, so viel ich sehe, von keiner Seite angezweifelt 
worden ist, müsste Böhmen bereits im Jahre 1212 als Hauplsilz des 
Waldenserthums in Deutschland gelten. Specklm , der seinen von 
C. Schmidt ') mitsetheilten Bericht (die cnnziffc ihn enthaltende Hand- 
Schrift ist leider im Jahre 1870 mit der Strassburger Bibliothek zu 
Grund gegangen) aus einer Handschrift des Klosters zu St. Arbogast 
bei Strassburg geschöpft haben will, erzählt, die im Jahre 1212 in 
Strassburg entdeckten Ketzer, die Specklin mit aller Bestimmtheit als 
Waldenser ') bezeichnet, seien unter drei „Obristen" gestanden, 
welchen Geld und andere Gegonstftnde zur Unterstützung der Armen 
zugeschickt wurden. Das gemeinsame Oberhaupt habe seinen Sitz 
in Mailand gehabt: ein zweiter ^Obrist" ^ei der Priester Johannes 
zu Strassburg, der dritte ein gewisser „Birkhardus" in Böhmen ge- 
wesen. Dürfen wir die letztere Angabe als authentisch betrachten? 
Nach unserer Auffassung verbietet sich dies durch den ganzen Charakter 
der öpecklin'schen Aufzeichnung, welche ganz unverkennbar mit den 
aus der Klosterhandschrift geschöpften Angaben verschiedene von 
Specklin erfundene Züge verquickt. So wird von dem Priester 
Johannes in auisiührlicher Rede die lutherische Lehre von der Recht- 
fertigung durch den Glauben oud von der Unzulänglichkeit der guten 



') Die Secten zu Strassburg im Mittelalter. Zeitschrift Ittr historisdie 
Theologie Bd. X (Neue Folge Bd. IV, 1840), Heft 8, S. 31 ff. 

*j WillkOrlich genug gibt ihnen Speeklin (a. a. O. S. 86) gleidizeitig 

den Namen «Brod durch Gott", der seit der Mitte des 13. Jahrhunderte 
(vergl. z. B. Mosheim, De beghardis et begainabos S. 616) den bettelnden 
Beginen und Begharden beigelegt wurde. 
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Werke begründet; unter den angeblich waldensischen Glaubensartikeln 
finden wir die Forderung des Laieokelobs und der Priesterehe, sowie 
die Bekämpfung der Ohrenbeichte — was alles auf Iceine der am 
Anfang des 13. Jahrhunderts am Oben-hein auftretenden Secten paast. 
Dass die Inquisition, deren Acten SpeckUn vorlagen, keinesfalls im 
Jahre 1212 stattgefunden haben kann, geht schon daraus hervor, 
dass sie nach Specklin's Angabe von den Dominicanern geleitet wurde, 
deren Orden erst im Jahre 1216 die päpstliche Bestätigung erlangte und 
in* Strassburg wohl nicht lange vor dem Jahre 1224 sich festsetzte 0« 
Die Quelle, auf welche höchstwahrscheinlich Specklin's Notiz 
über das böhmische Ketzerbaupt zurückgeht, ist nicht schwer zu 
ermitteln. Sein „Birkhardus" oder „Picardus", wie ein zweiter Be- 
nutzer der Specklin'scben Handschrift liest muss wohl als identisch 
mit dem fabelhaften „Pichardus" angesehen werden, den zuerst Aeneas 
Sylvius zur Erklärung des Namens der V)öhmischen Picarden (Beg- 
harden) des 15. Jahrhunderts in die Kirchengeschichtschrcibung ein- 
führte und der, nachdem in der Folge die böhmischen Brüder den 
Namen „Picarden* und Waldenser beigelegt erhalten hatten, ziemlich 
allgemein als Stifter des böhmischen Zweigs der Waldenser — soweit 
mau nicht Waldes selbst nach Böhmen versetzte — gegolten hat^). 



*) Deutsche Städtccbroniken Bd. IX (Strassburg Bd. II), S. 733. Ißt 
Recht weist Lea, A History of the Inquisition. Vol. II (1888) S. 317 Anm. 
den Bericht Specklin's. (hiss Bischof Heinricli von Strassburg bei Gelegen- 
heit seiner Komiabrt im Jahre 1209 dem Papste lunocenz III. imd Dominicas 
selbst die Unterstützung des Dominicanerordens in Deut.schland zugesagt 
und 1210 Predigermönche in scineui Gefolge nach Strassburg mitgebracht 
habe, als unglaubhaft zurück; es liegt hier sicherlich eine 'willkflrlidie 
Gombinatioii der Bomftlui dea BiBdio& nut dem viel späteren Auftreten 
der Donii]uean«r in DenteolilaDd Yor. 

^ Röhr ich. Die Oottesfirennde und die Winkeler am Oberrhein. 
Zeitecbrirt l, l istor. Theologie Bd. X (N. F. Bd. IV, 1840), Heft 1. S. 122. 

Uistona Bohemica cap. 41 (de Adamitis hereticis) : Picardus quidam 
ex Gallia Belgica transmisso Rheno per Germaniam in Bohemiam pen^- 
travit, qui praestigiis quibu.sdam tideni sibi concilians brevi tempore non 
parvam mulierum virorumque plebem ad se traxit, quos nudos incedere 
jubens Adamitas vocavit. 

*) Vergl. z.B. Camerariua, Hist. narrai. de iratram orthodoxoram 
eooledis S. 7. 
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Anliang n. üeber die reUgi$se Stellung der österreichiseliexL 

Häretiker von 1311 ff. 

Die Frage, welcher Öecte die uns hier beschliftigenden Häretiker 
zuzurechnen sind, ist bisher in sehr verschiedener Weise beantwortet 
worden. Gieseler'), Friess (S. 222 ff). Hahn») und Lea (II, 3^8) 
"betrachten sie als einen Zweig der panth ristischen Brüder des freien 
Geistes, Preger ^) als Katharer, Riezler^) als Waldenser. So grosse 
Schwierigkeiten die Beschaffenheit unserer einzigen Quelle, des Kremser 
Berichtes , der Untersuchung entgegenstellt , so dürfte es bei sorg- 
fältig kritischer Behandlung jener Aufzeichnung doch gelingen, die 
religiöse Stellung der Sectirer von 1311 ff. mit annähernder Sicher- 
heit zu fixiren. 

Die den österreichischen Ketzern beigelegten Glaubenslehren lassen 
sich in drei Gruppen scheiden; die erste deckt sich im Wesentlichen 
mit den Lehrsätzen, die man zur Zeit Konrad's von Marburg den 
^Lnciferianern* zuschrieb; die zweite charakterisirt sich durch eine 
scharf ausgeprägte Opposition geiT^n das cultische System des Katho- 
licismus; die dritte (huppe bringt leider nur verein/.ejte Angaben 
über die Organisation und den Cultus der verfijl:_;trn Öecte. 

Wollte man den Mittlieilungen des Berichtes über den Satans- 
dienst der österreichischen Häretiker Glauben schenken , so wäre 
ihre Secte noch am ersten als eine Abzweigung des Katharerthums 
zu bezeichnen; Beziehungen zu den Amalricianern lässt der Bericht 
überhaupt nicht erkennen. Aber auch als Katharer können die 
Kremser Ketzer nimmermehr gelten. Den fundamentalen Grundsätzen 
der Katharer entgegen essen sie, voran ihr angeblicher „filius major**, 
Fleisch und ergeben sich geschlechtlichen Ausschweifungen; Angaben, 



») Lehrbuch der Kirchengesch. II, 3 (2. Aufl.), S. 307 f. 
') Geschichte der Ketzer II, S. 523 f. 
") üeber das Verhältniss der Taboriten o. 8. w. B. 29. 
*) Geschiebte Baiems II, 227. 

*) Üeber die Terscbied^oi Fa«niiigen dieser Quelle, vergl. oben 8. 14» 
Aiun. S. 
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wie die, dass sie Lucifer zu Ehren Messen lesen Hessen, und dass ihr 
„filius major' *) seine eigenen beiden Kinder in feierlicher Weise 
ebelich miteinander verbunden habe, dürften sich kaum anders als 
durch Gebiiindnisse, welche die Folter von den an^ekhigten Häretikern 
erzwan^r, erklären lassen Das Misstrauen, welches die angedeuteten 
Widersprüche gegen die Glaubwürdigkeit des Berichtes erregen, wird 
noch bedeutend durch die Beobachtung verstärkt, dass die Anklage 
des SatLi lisdienstes vom 13. bis ins 15. Jahrhundert gegen die ver- 
schiedenartigsten KVt/Hi ihchen Parteien, und zwar offenbar ohne jt d- 
welchen stiililialtigeu Grund, erhoben worden ist. So bedürfen in 
eist Ml Linie die schon von dem deutschen Klerus jem r 7a'\\ als solche 
erkannten Märchen Konrad's von Marburg') vom *li;r ieufelsver- 
ehrung und den Orgien der von ihm verfoigteD Ketzer für den un- 



Eb ist zu beachten, das« bä Pes, denen Version in mancher Be- 
siebong den Yorsng vor den fibrigen Fassungen verdient, dieser Titel nicbt 
TOriEommt* Sollte er erst in der gemeinsamea Qnelle der anderen Fassungen 
eingesetzt worden sein ? Dass man Einricbtongen der Eatharer auf andere 

Seelen übertrug, kommt auch anderwärts vor; so mussten sich z. B. die 
1387 processirten piemontesischen Waldenscr (vergl. 8. 41, Anm. 3) durch- 
gehends zum Empfang des Consolamentum bekennen. 

Ueber die Anwendung der Folter und anderer gewaltthätiger Mittel 
zur Erpressung von GcstiintlniHsen in den Inquisitionsprocessen vergl. Tiea 
I, 417 ff. und di-' charakteristische Aeu.?spning des 1B19 processirt-en Bernard 
Delicieux : quod beati Tetrus et Paulus ab heresi defendere se uon possent, 
si merent, dum tarnen inquireretur cum eis per modum ab inqnisitoribus 
observatom (Limboroh, Liber sententiar. inquisitionis Tolosanae S. 269). 
David von Angsbnig (S. 223 und 225) empfiehlt Bedrohung mit dem Tode, 
Zasicbenmg der Amnestie nach abgelegtem Gestftndniss, dnrcb Nabnmgs- 
entzieh ung verschärfte Einzelhaft und Anwendung der Folter , um die an- 
geklagten Ketzer zum Geständniss zu bringen. Der um 1346 ernannte 
böhmische Inquisitor Swatibor erhält die Ermächtigung, seinen Unter- 
sachungsgefangenen Ketten tmd Handeisen anzulegen , sie zeitweilig oder 
lebenslänglich einzukerkern und zu foltern (Aich. f. österr. Gesch. 61, 339), 

Ver<^l. Hartzheim, Concilia Germaniae III, 543 ff. Ketzer- imd 
Däraonengeschichten von geradezu unbegreiflicher Naivetät erzählt u. a, 
Cäsarius von Heisterbach, Hist. memorab. V, 18, und Alberic 
von Trois-Fontaines ad a. llöO fa. a. 0. S. 845). Statt den im 
12. und 13. Jahrhundert herrschenden, sich m solcherlei Ammenmärchen 
auasprechenden Abeinlanben fbr die Erdiehbing der unsinnigen, gegen 
die Ketser jener Zeit erhobenen AnUs^fen TerantworÜich su maehen, be- 
merkt Kaltner (Koniad von Marburg S. 61), jenes nahexu allmächtige 
Schalten Satans habe sich erst aus dem Systeme der Eatharer und Luci- 
ferianer entwickelt. 
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befangenen Leser der Qaellenberichte keiner Widerlegung; und doch 
sind dieselben ohne Zweifel für ähnliche furnndlose Anklagen der 
spttteren Zeit, wie z. B. die des Templerprocesses vorbildlich g^ewor- 
den. Der Inquisitionsbericht über die sangerhansischen Geissler vom 
Jahre 1454 lässt dieselben Ketzer bussfertige Qebeie an CbristoB 
richten, die seinen Sturz durch Lucifer erhoffen und diesem zu Ehren 
die abscheulichsten Orgien yeranstalten; die sittenstrengen böhmischen 
Brüder sind von Een^faten und Inquisitoren aller nur denkbaren 
sittlichen Ausschreitungen, der Weibergemeinschaft, des Teufelsbünd- 
nisses nnd der Verehrung eines Fliegengottes beschuldigt worden*); 
auch eine Gruppe der italienischen Praticellen wird 1466 der Ver- 
anstaltung nächtlicher Orgien und des rituellen Kindermords für 
schuldig befunden')- Besonders aber die Waldenser sind frivolen 
AnUagen der erwähnten Art in den yerschiedensten Ländern aus- 
gesetzt gewesen. So erpresst ein italienischer Inquisitor im Jahre 
1887 piemontesischen Waldensern durch die Folter das Gestand niss, 
dasB sie Sonne und Mond anbeten, die Gotteskindschaft Christi leug- 
nen und in ihren Versammlungen schändliche Unzucht verüben; ganz 
ähnliche erzwungene Geständnisse kehren in italienischen Waldenser- 
processen der Jahre 1451 und 1492 wieder'). Während David von 
Augsburg die deutschen Waldenser gegen den Vorwurf des Satans- 
dienstes in Schutz nimmt, wird diese Anklage, sowie der, auch l)ei 
dem Passauer Anonymus und David von Augsburg angedeutete Vor- 
wurf der Unzucht und Weibergemeinschaft wieder gegen eichstUdtische 
Waldenser des 14. Jahrhunderts erhoben; brandenburgische Waldenser 
werden 133G zu Angermünde als flLucifcrianer" ahgcurtheilt und noch 
in dem grossen Processe gegen die pommerischen und brandenburgischen 



') Vergl. meine Mittheilungen in der Zeitschrift für Kirchengesch. IX 
(1888)» S. 114 ff. — Gindel;, Gesch. der böhmischen Brfider I, 56 f.» 97 f. 

Die Acten sind mitgetheilt von Ehrle im Archiv für Kirchen- und 
Liteiatorgeachichte des Mittelalters IV (1888)» Heft 1—2» 8. 110 ff. 

Archivio atorico italiano ^cr. TU, T. I, pars 2, S. 18, 40 eto*, 
21, 39 f,, 22; Rivista cristiana IX (1881), S. 363 ff.: Allix, Some remarks 
npon the ancient churchos of Picdmont. New odition (1821), S. 340 f. — - Tm 
Jahre 1332 werden die piemontesischen Waldenser derLeugnunq- der kirch- 
lichen Lehre von der Eucharistie und der JncaiTiation Christi beschuldigt 
(Raynaldua, Annales ecclesiastici ad a. 1332, Nr. 31). Die Grundlosig- 
.keit der auch geg^ die Katharer erhobenen Beschuldigung der Veranstal- 
tung nftehilieher Orgien wird von einem laqniiitor dee 13. Jabrhnnderts 
sdt Entadiiedenheit betont (Tergl. Molin ier, £tnd€e snr qnelqnee manut 
•crits concemant Tinqnieition dn XII« an XVÜ« «Me. Extrait des arohives 
des misnone adentiflqiiee et Httdraiiee T. XTV, 1887). 
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Waldenser der Jahre 1393 — 1394 werden diese über ihren Glaaben 
an Lucifer befragt In den romanischen Ländern endlich war schon 
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Bezeichnung „Vauderie* 
gleicbbedentend mit Teufelsbuhlschaft und Hexerei geworden, so dass 
die proven^alischen Waldenser im Jabre 1585 den Namen «Vandois* 
als beschimpfend abwiesen 0* 

Gibt uns nacb dem Gesagten die erste Gmppe der den Kremser 
Ketzern beigelegten Lebren niebt das Becbt, sie dem manicbftiscben 
Sectenkreise ohne Weiteres kuzuredinen und ihre Zngebörigkeit zu 
der waldensiseben Secte absnweisen, so wird auch dorcb die Lebr- 
stttze der zweiten Gruppe die Abgabe eines abschliessenden Urtbeils 
nicht ermöglicht. Die Kremser Ketzer yerwerfen angeblicb die Taufe, 
die Eneharistie, die letzte Oelnng, den Eid, die kircblieben Fasttage, 
Feste und Weihen, den Kirchengesang; die katholische Kirche gilt 
ihnen als dne heidnisobe, die kirchlichen Gebftnde nennen sie Stein* 
b&Qser, die Ehe eine »fornicatio inrata* *). Mit Ausnahme des letzten 
Satzes, der sich aber unschwer aus dem HissTerstehen der bekämpften 
ketzeriscben Lehre erklttren iMsst, finden wir die sftmmtUcben An- 
klageartikel in den Verzeichnissen der waldensiseben IrrtbtLmer, wie 
sie uns David von Augsburg und der Passauer Anonymus liefern, zum 
Tbeil in wörtlicber Uebereinstimmung wieder*); aber auch die 



*) David von Ausgsburg in Freger's Aus<?abe S. 211, 207 f.; Flac. 
Tllyr.. Catal. test. ver. (1666), S. 953, Nr. 24; Wattenbach in den 
Berliner Sitzungsberichten 1887, S. 517 fl". — Dass die oichstädtischen Ketzer 
Waldenser sind, ergibt sich schon daraus, dass sie sich die „vor Gott Er- 
kannten" (Kunden) nennen, üeber die brandenbnrgischen Waldenser vergl. 
meine Bemerkongen im Histor. Taacbenbudi 6. Folge, YII (1888)» 8. 287. 

*) TergL Duverger, La Tanderie dsas les ^ts dePhilqype leBon 
(1875) und Bonrqnelot »Lee Yaudois du XV^ ai^* in Bibliotfa^ue de 
reoole des chartea, 2. a6n», T. IH (1846), 8. 81 ff.; G. Schmidt, Zeitsehr. 
f. bist Tbeol. Bd. XXII, 8. 250. VezgL den Naefatvag am Ende dieses Anhangs. 

*) Hier wie im Folgenden kommt als Quelle in erster Linie die aus- 
fQhrlichere Fassung des Kremser Berichtes, wie sie die yon Pez benntste 
Handschrift enthftlt, in Betvacht. 

^ Badicale Verwerfimg der Tsufe wird u. a. aueb den elohsüdtkdten 

Waidensem d ^ 14. Jahrb. (Wattenbacb S. 519). Bekämpfimg der Trans- 
snbstantiation im Altarsacramente sowohl diesen wie den Mainzer Waidensem 
von 1393 (,Der waldensische Ursprung de?? Codex Teplensis" S. 36) vor-, 
geworfen. , Steinhäuser" nennen anch die Leouinten rlf^« Passauer Anonvmus 
(Bibl. max. XXV, S. 266 A) die katholiachen Kirchen. Aehnlich wie die 
Kremser Ketzer sprechen sich die Waldenser David's von Augsburg (8. 207) 
Uber die Ehe aus: matrimonium dicuut esse fornicationem iuratam, nisi 
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Katbarer sind hinsichtliob der aafgefübrten Punktet in Opposition 
rar kirehlieben Lehre gestanden. Binen festen Anhaltspunkt erhalten 
wir erst duioh die Lehrstücke der dritten Gruppe und sunBchst durch 
die Aussagen der Kremser Ketzer über ihre Hierarchie. Damaob 
steht an der Spitze der Secte ein Bischof und zw6lf Apostel, als 
deren ausscbliessliebe Function die Abnahme der Beichte ersobeint, 
und welche seitens ihrer Glaubigen eine unbegrenzte Autorität ge- 
messen; die Apostel durchziehen die verschiedenen Gegenden der 
Erde und besuchen abwechselnd zu zweien das Paradies, wo sie von 
Henoch und Elias die Macht zu binden und zu lösen erhalten, um 
sie auch Ihren Amtsgenossen mitzutheilen. Ganz Shnllche aber^ 
glaubische Anschauungen über das Wesen ihrer Reisepredlger finden 
wir bei den eichstädtischen und brandenburgisch -pommerisehen 
Waldensem des 14. Jahrhunderts; nur werden dort als Ertheiler der 
himmlischen Vollmachten bald die Engel des Paradieses « bald die 
Apostel, bald Gott selbst genannt. Entscheidend ist, dass diese Vor- 
stellungen ausschliesslich dem waldensischen Seotenkreise eigentikflm- 
lieh sind, und dass ebenso die Bezeichnung als Apostel, Zwölfboten 
und Beichtiger for die waldensischen Beiseprediger charakteristisch 
ist I)ie Angaben des Kremser Berichtes über die Beichtceremonien 
der Österreichischen Häretiker lauten in den einzelnen Versionen ver- 
sdiieden; da wir auch über die waldensischen Beichtceremonien nicht 
bis ins Einzelne unterrichtet sind, so müssen wir jene Angaben, die 
Übrigens auch keine nähere Beziehung zum katharischen Cultus yer- 
rathen, hier ausser Betracht lassen*). Abermals auf die waldensische 



continenter vivant; qualescunque alias luzurie immimdicias magia diennt 
esse lidtas quam oopulam coningalem. 

^) Vergl. Watten b ach m den Abhandlungen der Berliner Akademie 
188G, S. 43fF. und in den Berliner Sitsungsberichten 1887, S. 519; Müller, 
Die Waldenser S. 105 f. [81 f.]. — Der Bischof der Kremser Ketzer heisst 
einmal auch „magister", was vielleicht ein Irrthum ist; bei Pez col. 536 
begegnet der Ausdruck: confessores. 

*) Nach den Anralen von Mattsee und der Vorauer En. beüehlt 
der Bischof der österreichischen Ketzer den Beichtenden: „Chuss auf di 
erden; darauf solt du geraynet werden.* In der Hs. von St. Florian 
hiess es angeblich: .Kuss auf de Huer" (??) ; die Klostemeuburger Hs. hat 
die Tenion: «cfausBe an die hindern." Die 1494 in Valence iml^uphia^ 
proceseirte Waldenserin Pqrronefcta bekannte: ipsa coafeasa est peoeata «oa 
alten [es magistris Waldenrinm] genibus flexi s ae ai fhissetooram eno 
proprio sacerdote, et inde foefca oonfi^sione ipsam absolvobat, manum ad 
Caput imponendo more sacerdotum. Bei der Weihe der waldenBiBchen 
Predigercandidaten in Deutschland Jeite sich der nider, den su do zu eime 
meistere woltent machen, uff die erden a£ einen mantel' ; im Verlaufe der 
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Secte weist dagegen die Angabe des Inquisitionsbericbtes über die 
bei den Kremser Ketsem als Erkennnngszeiehen dienenden Losungs- 
worte hin: was uns der Passaner Anonymus Über die »Leonisten* 
yon 1260 in dieser Beziehung mittheilt, stimmt ganz mit dem über 
die Kremser Häretiker Berichteten überein Auch die letzte nocb 
erübrigende Mittheilung unseres Quellenberichtes endlich, dass unter 
den österreichischen Ketzern beiderlei Geschlechts sieh selten Jemand 
finde, der nicht den Text des neuen Testamentes auswendig wisse*), 
dürfte sich am ungezwungensten mit den Crlttnbigen der Waldensersecte 
in Verbindung bringen lassen. 

Zu den inneren Gründen , welche die Beziehung des Kremser 
Berichtes auf die waldensiscbe to wahrscheinlich machen , kommt 
als unterstützendes Moment noch die bereits früher (S. 289) Yon uns 
hervorgehobene Thatsache hinzu, dass die Katharer, die allein ausser 
den Waldensern noch etwa in Betracht kommen könnten, schon um 
1260 aus Süddeutschland und speciell auch aus Oesterreich durch 
die Waldenser zurückgedrängt waren. T)ie ausserordentlich weite 
Verbreitung der ketzerischen Secte von 1311 ff. in Oesten^ich und 
den Nachbarländern lilsst sich ferner nur unter der Voraussetzung 
erklären, dass dieselbe dort seit Generationen eingebürgert war; ihr 
Bischof hatte damals schon 50 Jahre lang seines Amtes gewaltet, 
und bereits die Eltern der Verurtheilten hatten der Secte angehört *). 
Dies alles führt uns in die Zeit um 1250—1260 zurück, zu welche, 
wie den Mittheilun^^en des Passauer Anonymus zu entnehmen ist, 
die Inquisition in Oesterreich ausschliesslich durch die Verfolgung 
der dottigen Waldenser in Anspruch genommen war. Und auch die 



Ceremonie kniet er nieder und erhält die Weihe durch Handauflegung 
(Röhr ich, Mittheill. aus der Geschichte der evangel. Kirche des Elsasses 
I, S. 42. — Friess S. 258). 

^) Friesa S. 260: item cum alter ad alternm vohiit venire, ne christianis 
praesentibus inopinate intraret, appropinquans iauuae dicit: ,iät icht chrumpes 
holtzs drume?* womit zu veigleichen die Angabe des Pasaaner Anonymus 
Über die Waldenser in Bibl. max. XXY» 264 B: quando simul conveniunt, 
tone primnm diennt: «Cavete, ne inter nos sit lignum curvnnt, id esi^ aliquis 
extraneus*. 

') Pez col. 536: raro est apud eos homo cuiuscunque sexus, qui 
textom noTi testamenti non sciat cordetenus in vulgari. Vergl, die An- 
gaben des Passauer Anonymus über die Waldenser a. a. 0. S. 264 A : novum 
et vetus testamentum vulgaiiter transtulerunt et sie doeent et discunt; audivi 
et vidi quendam rusticum idiotam, qui Job recitavit de verbo ad verbum 
et plures qui totum novum teatamentum perfecte sciveiunt. 

') Vergl. Pez col. 535: qnidam, Andreas nomine j tunc temporis cre- 
matoB dudt: ab infantia parentee nostri in haereai nos nutrienrai. 
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locale Verbreitung der Secte von 1311 ff. entspricht zum guten Theile 
deijenigen der österreichischen Waldenser von 1266, aber auch dem, 
was wir von der Geschichte der Sect-e am Ende des 14. Jahrhunderts 
wissen. So begegnet Steyer sowohl in der Liste der von den Wal- 
densern inficirten Pfarreien von 1266, als auch in den Ketzerprocessen 
der Jahre 1311 ff.; um 1390 erscheint die Stadt und Umgebung 
wieder als ein Hauptstützpunkt der Waldenser. Im Gebiete zwischen 
Traiskirchen und St. Pölten, wo die Ketzerei von 1311 ff. in 36 Ort- 
schaften Eingang gefunden, hatten auch die Waldenser von 12G6, 
wie die Ortsliste des Passauer Anonymus zeigt, ihren Anhang; als 
Sitze von Waldensern nennt die Ortsliste von 1266 auch eine Anzahl 
von Pfarreien in der allernächsten Umgebung von Krems, das in der 
Inquisition von 1315 eine so bedeutende Rolle spielte. Wien endlich, 
wo um 1315 Autodafe's stattfanden, sehen wir später mehrfnch in 
die Waldenserverfolgungen aus dem Schlüsse des 14. Jahrhunderts 
verflochten. Dass die gemeinsame Quelle unserer Berichte über die 
Kremser Inquisition die Ketzer von 1266 und von 1311 ff. als identisch 
betrachtete, ergibt sich daraus, dass sie die Ortsliste von 1266 ohne 
weitere Unterscheidung ihren Mittheiluugen über die Kremser Ketzer 
anfügte. Fasst man zuletzt noch ins Auge, dass der Inquisitor 
Petrus Zwicker im Jahre 1395 von einem ununterbrochenen 150jäh- 
rigen B« ;-tdiide der waldcnsischen Secte in Oesterreich spricht dass 
ferner die inkenntnisse der seit 1391 verfolgten Waldenser aus der 
Umgebung vun Steyer die Verbreitung dieser Secte in derselben Gegend 
am Anfang des 14. Jahrhunderts bezeugen -), dass endlich in Böliiiien 
und Mähren , wo die Ketzer von 1315 unzählige Anhänger gehabt 
haben sollen, von 1330 an wiederholt die waldenslsche Secte verfolgt 
und über deren Verbreitung geklagt wird, dagegen niemals von 
Luciferianern oder Katharern die Rede ist, so wird man wohl den 
Wahrscheinlichkeitsbeweis für die These für erbracht erachten: die 
österreichischen Ketzer von 1311 ff. und ihre Glaubens- 
genossen in Böhmen und Mähren sind Waldenser gewesen. 



») Friess S. 262. 

In den später mitzutlieilendcn Inqnisitionsprotokollen wird eine 1391 
proceasirte 60jährige Waidenserin aus Dammbach bei Steyer als ,aata in 
Becta' bezeichnet. 
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Nachtrag. 

Eine sehr willkommene Bestätigung der Richtigkeit unserer so- 
eben vorgetragenen Vermuthung bringt Wattenbach's Mittheilung 
über das Htütidbuch eines Inquisitors aus dem ersten Jahi-zehnt des 
15. Jahrhunderts (Abhandlungen der Berliner Akademie 1889). Unter 
den in diesem Handbuch den Angaben des Nicolaus Eymerici über 
die Waldenser beigefügten Zusätzen (S. 20) begegnet der Satz: ,isti 
se filios Israel nominant". In der mir bekannten Ketzerliteratur bat 
diese Notiz nur in der Angabe des Kremser Berichtes über die dortigen 
Ketzer (Friess S. 256) ihr Gegenstück : „nostros presbyteros Komaniolas, 
suos vero Israheliticos appellabant". Vergl. auch den von Watten- 
bach mitgetheiltcn Satz: ,et die Lüne et die Mercurii [Waldenses] 
libidini totaliter se exponunt et utendo carnibus ieiunant." 



Beilage L 

Gesuch um päpstliche Entscheidung der Frage» ob ein 
zweimal in Ketzerei verfallener Kleriker zum Priester ge- 
weiht werden dfirfe. 

Ans Cod. TOB. 577 des k. k. H.-, H.- imd Staatsarchive« zn Wien p. 131. 

Si clericus m duas hereses lapsus possit ad sacerdocium pro- 
moveri. 

Licet omnes, qui christiano nomine censentur, a vobis tamquam 
ä Christi vicario et magistro catholice fidei super dubitabilibus querere 
documenta, ne christiana professio vacillare noscatur. quidam autem 
nostre dyocesis clericus, dum at ^) in minoribus ordinibus constitutus, 
se Paterenorum secte frequenter immiscuii, sed postmodum ad peni- 
tentiam rediens postulavit ad sacros ordines promoyeri. qui cum 
postea consisteret in i rd;ii( dyaconatus, Leonistas non timuit iiiatari 
et cum eis fuit diucius uunvcrsatus. nunc autem qualicumque peni- 
tentia duetus instanter petiit, ut ipsum in sacerdocium debeamus 



So die He.; 1. Jet (» esseQ. 
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prMDOvere. Tenun quia in duabus heresibus vacUlaTitt in lacto 
eciam procedere pertimemns, presertim cnm heretica labes GonBaeTerit 
di£Scil6 removeri. 



Beilage IL 

Herzog Lndwig n. von Baiern empfiehlt die als Inqui- 
sitoren aufgestellten Dominicaner dem Schutze und der 
Unterstfttzung seiner Beamten. 1262 Dee. 17. Begensburg. 

Aus München Reichsarcbiv, -Klöster (Dominicaner in Rcj^ensburg fasc. 10) 
or. membr. c. sig. pend. laeso. — Das an einer grünen und rothen 
seidenen Schnur hängende Siegel ist jetzt ziemlich defeot. — Die 
Abschrift der Urkunde verdanke ich der Oflte dee Härm Archivraths 
Dr. Will in Begaisbnrg. — (Abschrift in Codex chronologico- 
diplomaticos episoopatos Ratasbonoids III» Nr. 8S6, Ifoanscript des 
Kreisarchivs zu Regensbnrg; hiemach benutzt von Janner, 6e* 
schidite der Bischöfe von Regensbug II» 479.) 

Ludwicus dei gracia palatinus comes Beni et dux Bawarie 
universis ministerialibus suis dtleotis et fidelibus senltetis, prepositis, 
iudicibus, sive ceteris of&cialibus suis in civitatibus, castellis aut 
Tillis in 8ua iurisdictione constitutis gradam suam et omne bonum. 
qaoniam ad defendendos pauperes de manibus diripientium eos in 
sublimitate sumus oonstituti, precipue tarnen ad ezstirpandas hexeses 
<t infideles homines, qui heu sicnt audivimus in nostris finibus nuper 
emerserunt, quorum diabolus Torsucia quasi in occnlio, cum in 
pslam Qocere non possit, tunicam domini scindere et Tineam domini 
Sabaoth nititur demoliri et hereditatem eins delero, gladio materiali 
sumus accincti, qui quanto familiariores secundum phylosophnm, 
tanto sunt nocentiores, disount enim euriose drcnire domos, sicut ait 
apostolus, sub specie pietatis yerbis Tanis et superfluis subyertentes 
corda simpHdum, multiplic[it]ate eloqnii infigentes eis sagittas lingue 
igneas plenas veneno mortifero infidditatis» detrahentes sacramentts 
eedssie, legibus sacratissimis princtpum et sanctionibus patrum, suam 
per omnia iusticiam constituere volentes, quos nisi citins deus reve- 
lasset in suis latentes perfidiis, fideles qnosque simul privassent vita 
et regno. cum autem multi ad defendendam creatoris iniuriam 
relictis liberis et uxoribus omnibusque, quae possiderint, nudi nudum 
Christum sequantur, portantes crueem suam in terras longinquas et 
trans maria, fidei vestre mandamus et districte precipimus, quatenus 
dime remuneradonis intuitu ac nostre dilectionis respectu diiectos 
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&'atres predicatores, quorum ordo ad hoc noscitur institutus, ut tales 
inimicos ecclesie perscrutentur et proclament , cum ad vos veneriut, 
benigne recipiatis, ferentes eis contra hereticos et eorum defensores, 
fautores sive receptatores sub obtentu gracie nostre consilium et 
auxilium fidele et oportunnm, ut et ipsi ab iniuriis et violentiis 
nostro defensi auxilio ministerium saum adimplere valeant et uos» 
qui extra terras pugnando dispersa congregare non possumus, domi 
saltem congregata conservemus. datom Eatispone anno domini 1262, 
XVI. kal. Januarii. 
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Von der Mitte des 14 W zm Ende des 

15. Jak^iiimderts. 

Wir haben gesehen, wie Karl IV. bereits als Thronfolger 
der Keizerverfolgung hilfr«ich zur Seite stand ^ ; als König und 
Kaiser hat sich Karl als einen nicht minder eifrigen Förderer dar 
Inquisition erwiesen. In dem um 1350 TOn ihm entworfenen, aber 
bekumtiifih lackk m ¥xalSk getretenen neuen Böhmischen Gesete- 
bncho, derJf^estasCavoliaa, neiunen die Steafbeetknmxmgen gegen 
dieKeixesfli, die «ngeMich dnrckAuslinder inBOhmeneingebfirgeiEft 
irorden, und gegen welche der Kaiser eine Fluih Ton leiden- 
schaftlichen Vorwürfen schleudert, die erste Stelle ein. Die kOnig- 
liclieu Beamten sollen nicht allein den Inquisitoren jede möglichü 
Unterstützung leihen, sondern auch selbständig gegen die Häre- 
tiker vorgehen und die Vefdikhtigen dem Inquisitionägericlite 
zur Abnrtlieilung überliefern; als Strafe für die unbussfertigen 
Ketzer wird der Feuertod festgesetzt In gleich entschiedener 
Weise wird in einem für den neuernannten Inquisitor Swatibor 
ausgestellten königlichen Erlasse dessen Unterstützung seitens aller 
IJnterthanen, in erster Linie seitens der ^istiiichkeit and der 
kfinigMclien Beamten gATAsrt .Zur Besirekang der idem Inqui- 
ettioasgoiiehlte erwachsenden Koston "wird ^ Driltel des Bes^Ms 
der Termthtiäten BIretiker bestimmt; bei Aeser'Gtlegenlieit einra 



» Vgl oben S. 32. 

* Oescbin*« Ausgabe derllqeirtas Cacoltaa (1617) S. 8f. Bahr. 3— 5. 

4 
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erlblgende Hinterziehungen sollen fOr die Schuldigen den Verlust 
des gesammten Vermögens zur Folge haben ^ Ein königliches 
Edict vom 18. September 1376 spricht dann wiederholt den 
Bann gegen jede Ketzerei im Böhmischen Königreiche aus, be- 
droht deren Anhänger mit dem yclieiterhinifen und ordnet ihre 
energische Verfolgung seitens der königlichen Beamten an 

Ein näheres Eingehen auf die Reichsgesetzgebung Kaiser 
Earl's IV. in Bezug auf die Verfolgung der Häretiker mflssen 
wir uns hier versagen So spärlich auch die Spuren sind, welche 
die Wirksamkeit der von Karl IV. mit den weitgehendsten Pri- 
vilegien ftlr das ganze Deutsche Beicli ausgerüsteten Inquisitoren 
hinterlassen hat, so wird man doch die Bedeutung jener Ketzer- 
erlasse für die Niederhaltung der mächtig angewachsenen kirch- 
lichen Oppositionsparteien des I i. Jahrhunderts nicht hoch genug 
anschlagen können. Die sämmtlichen Gesetze haben sich ja be- 
kanntlich in erster Linie gegen die — unfraglich grösstentheils 
orthodoxen — Begharden und Beginen gerichtet, die nun auf 
lange hinaus, in schreiendem Widerspruch mit den thatsächlichen 
Verhältnissen, als die hauptsächlichste ketzerische Secte Deutsch- 
lands gelten*; wir erfahren aber mit Bestimmtheit, dass die 
päpstlichen Inquisitoren jen^ Zeit auch Angehörigen wirklicher 
häretischer Secten, namentUchGleisslem undWaldensem denProcess 
gemacht haben K FUr Böhmen ist jene missbi^ncfaliche Anwen- 



* Oancellaria Arnesti (Arch. f. Oest. Gesch. 61 S. 550 f.). Eine nn- 
gedruckte Bulle (ClL■nleIl^■ VI.?) ,Cum secundum evangelicam veritatem", 
ohne Aussteller und Datum, welche die Uebereif^nuTijSf der Güt«r aufgespürter 
Ketzer an den Erzbiscliol von Prag verfügt, enthalt das von Wattenbach 
beschriebene »Handbuch eines Inquisitors in der JBirchenbibliothek St. Nt- 
eolai in Qrei&wald*. (Abhandlnngen der kgL Pkeuadicben Akademie der 
Wisaenichaftea xn Berlin vom Jahre 1888 S. 13.) 

* Frindf Ehrohengescbichte Böhmens II, 108. Mir ist nur der Druck 
des Edicts bei Gold ast. Collect, varior. oon«ilior. • • • in Hnngfuia, Bohemia 
etc. II (1719) Sp. 259 ff. zugänglich. 

' Vgl. über die äusseren Vorgänge namentlich R. Wilmans, Zur Ge- 
schichte der Röm. Inquisition in Deutschland in SybeTs Histor. Zeitschrift 
41 (N.F. 5) S. 19!^ ff., und Friedjung, Kaiser Karl IV. S. 194 ff. 

* Vg^l. luoioe Bemerkungen in der Zeitschrift fva Kirchengeschichte 
VU S. 533 ff. 

* Vgl. Wilmans S. 208 über einen Waldenserprocess zu Paderborn 
vom Jahre 1368. Ueber Thüringische Geisslerverfolgungen um 1369 vgl. 
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dung der Bezeichnung „Beghard" als Ketzername in der Folge 
insoferne von Wichtigkeit geworden, als hier mit besonderer 
Vorliebe unter dem Namen der „Beghardia" oder «Picardia" fortan 
die yerschiedenartigsten ketzerischen Systeme — darunter auch 
das Waldenserthuin — zusammengefasst wordeo sind K 

Auch im letzten Drittel des 14. Jahrliaiiderts liat die Be- 
Utmpfung der Häresie die Kirche in Böhmen und Mähren fort- 
dauernd beschäftigt. Die Prager Synodalstatuten haben aller- 
dings über die vom Erzbischof Arnest getroffenen und fortan in 
Geltung bleibenden Bestimmungen hinaus keine diesbezüglichen 
Zusätze erhalten, es sei denn dam die Klage der Statuten von 
1371 über die Entheiligung der Feiertage in diesen Zusammen- 
hang gebracht werden milsste ^. Dagegen haben die sogenannten 
Vorläufer der Husitischen Bewegung wiederholte Veranlassung 
zur Untersuchung der ihnen mit Recht oder Unrecht beigemessenen 
Ketzereien gegeben. Ein äusserer Zusammenhang zwischen dem 
Auftreten Koniad's von Waldhausen, Milicz' Yon Kremsier und 
Matiiias' von Janow imd der yor ihnen zu Tage getretenen secti- 
rerischen Opposition, namentlich dem Waldenserthum, hat sicher- 
lich nicht bestanden ^. Eine andere, nicht ohne Weiteres zu ver- 
neinende Frage ist es aber, ob die von den sämmtlichen drei 
Predigern erööhete Polemik ^egen das Mönchthum, Milicz' An- 
feindung des Universitätsstudiumä und des weltlichen Besitzes 
des Klerus, Mathias' von Janow Belümp^ng der Auswüchse 



Forinte mann, Die chrisÜ. Geisslergesellschaften S. löl L, nieine Mit- 
tbeilungen bk der Zeitedir. £ ELirehengesdudite 9, 118 und KachatachelE, 
Neues Laosits. Ifagazin 54» 154 t 

' Als ein besondeis oharaktenfatisohes Beiapiel der gemumtmi Begtüß»- 
▼ermenguDg sei du 1524 verfaarte Sammdwork des FraitciBcaiiera Joannes 
Aquensis fiber die BObmiBdien H&resien des 14b n. 15. Jahrhunderts, ,Loctt> 
starinm de sectis et divendtate atqne mnltiplieatione Begardorum in terra 
Bobemiae* betatdt, angeführt Nach den vonDudik (Iter Bomanum 1, 279 ff.) 
mitgetheilten Auszügen werden hier WaldeaflMr, Adamiten, Taboriten, Böh- 
mische Brüder, Geissler unter der gemeinsamen Beseichnimg «Begarden*^ 
zu8anuTi('iitr<^fas3t. 

' Höfler, Concilia Pragensia S. 15. 

* In den Kreisen der Böhmisch ea Brüderunität am Ende des 15. Jahr- 
hunderts hat man in Mathias von Janow einen Schüler der Waldenser gesehen. 
Göll, Quellen und Untersuchungen zur Gesch. der Böhm. Brüder 1, 30. 
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des Heiligencultus und der Keliquieu- und Bilderverehi ung^ nicht 
die Obertiii-tiMiiu. u len Waldensischen Lehren, wenigstens zum 
Theil zur Voraussetzung hatten. Müssei] wir nach unseren früheren 
Ausemaudersetzuugea das Waldenserthum um 1370 seit 0eii«- 
ralaoDen in weiten Ereisen Oesteirekhs und Böhmens tms ein- 
gewurzelt denken, so ist es anderseits leicht verständlich, dass 
die steigende religiöse Erregung jener Zeit, welche WaU&hmr 
in nnerbiSrter Anzahl zur Gewinnung Ton Abtessen und Verdinuig 
der Reliquien nach der Böhmischen Hai^tstadt f&hrte auch dar 
gegen diese Seiten des kirchlichen Lebens gerichteten Waiden- 
sischen Opposition erhöhten Einfluss yerliehen hat. Ausser allem 
Zweifel ist die tiefgehende Waldensische Beeiiiilussung des Böh- 
mischen GeistlicliLn Jacobus, der gleichzeitig mit Mathia« von 
Jauow am 18. Ociober 1889 eine Reihe von ketzerischen Lehr- 
sätzen vor der Prager Synode zurücknahm ^. £r hatte u. a. die 
Wirksamkeit der FUrbitten der Heiligen und der Gottesmutter, 
den Nutzra der guten Werke für die Todten und des Stoh* 
bekreuzens geleugnet, jede Verehrung d« Reliquien und BiUer, 
die zu Ehren der Heiligen eingesetzten Fasttage, die fUr die Ver- 
ehrung der Muttergottesbilder gewährten AUtoe und die Bre* 
▼iergebete verworfen, die Autorität der Kirchenviter bestritten. 
In Uebereinstimmung mit Mathias von Janow trat er für den 
möglichst häufigen Abendmahlsemptang der Laien ein. In gleicher 
Weise an die leidenschaftliche Opposition der Oesterreiciuschen 
Waldenser von 1815 wie an den späteren Bildersturm der Taboriten 
klingt der Satz des Jacobus an, die Kelifjuien dürfe man mit 
Füssen treten und verbrennen; auch das Muttergottesbüd hatte 



* Vgl. dacfiber namentlich die DarsteUung von Loeerth (Hus ond 
Wiclif S. 41 ff.), welche die früheren AnfßiKungen vielfach berichtigt. 

' Benesch v. Weitmühl, Scriptor. rer. Bohem. II, 401 f.: eodem anne 
(1369) in festo ostensionis reliquianim. tantus fuit concurBus hominum de alienis 
partibus, ut iila placza magna in nova civitate prope Zderazium videretur 
undique repleta liominibiis Talern populura in unum oongregatum oullua 
uiiquam vidit homiuum, ut commuuiter ret'erebaiur ab omnibus - - - eodem 
anno oeto diebns ante festum aasumptionis b. virginis, et in ipso iesio, 
iam expurante anno gratiae sen indulgentianim , tantns foit ooncumw ho- 
minum ad eodeeiam Pragensem, qnalem nulla memuit aetss. 

* fidfler, €oncilia Pragensia S. XLIX; 87—89. Jacobus hatte auch 
seine schroffe Bekämpfung den Lehre von der imbeAeckten Empfibigniss 
Maria*« surttcksunehmen. 
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er yerhöhnt und sich bereit erklärt, mit Heiligenbildern seine 
Eirbsen zu kochen. 

Ein dritter Böhmischer Geistlicher, Andreas, hatte vor der 
Sjniode yon 1389 gleichfalls seinen Widerspruch gegen dieVer- 
ebnmg der Bilder zu widerrufen ^ Als mit den OberösterreiehiBchen 
Waidensem in Verbindung stehend wird uns um 1370 ein 
Jehannes von Prag, wie es scheint, ein Meister der Seete, ge 
nannt*. 

Als Inquisitoirmi der Diöcese Prag fungirten unter den Nach- 
folgern Amest's von Pardubic der spätere Domherr Jogelinus 
oder Johann von Prag (um 1370), Bischof Nicolaus von Nazareth 
(1392, 1395, 1413 ff.), der Oölestinerprovinziai Petrus Zwicker 
(1390 ff.), ein nicht näher bezeichneter Dominicaner (um 131^4), 
endlich der Minorit und Bischof von Sarepta Jaroslaw (1403 ff) ^ 
Für die Olmützer Diöcese war um 1370, 71 der durch seine Yer* 
ketzemng des Sachsenspiegels bekannt gewordene Augustiner 
Johann Klenkok als Inquisitor bestellt; am 4. Juli 1370 über* 
trug er seine Vollmaohten auf kurze Zeit zwei Mitgliedern des 
Olmtttser Domoapitels 

Wenn wir um dieselbe Zeit den Inquisitor Heinridi von 
Olmüts mit der Untersuchung gegen Waldenser im Oeeterreichischen 



* HSfler a. a. O. Kinen Pai-teigänger des Mihcz, den MUhrischen 
Geistlichen Nicolaus von Ticin >vi k'her aicb recht respectwidrig' über die 
Asitäübung der Bischöfe und i ralutra ausgesprochen hatte, und im Verein 
mit drei Genoesen auch gegen die fiattehiiOaiÄe gepredigt xa haben Bcbeinti 
entfemte der enibiachOfliehe Vicar Johannes im Juli 1874 ans der Prager 
DiOcese. (Codex dipl. Morav. X, 239.) 

* Vgl. Dollinger, Beitrftge znr Seeteng^h. des lüttelalterB II, 352. 

* Frind, Kirehengescfaichte Böhmens IT, 106. M, 25; 27; Palacky, 
Documenta Mag. Jo. Hos yitam illnstr. S. 239. 242 f. 266 ff. 542. 842. 
421. 427. 716; PeUel, Lebensgeseb. des K. Wenceslans T, ürknndenbaeh 
S. 68. YgL unten. 

* Vgl. die Mittheilung Wattenbaeh^s im Anseiger {ftr Kunde der 

Deutschen Vorzeit. N. F. 30 (1883) Sp. 80. Auch in einer Formel des ,Col- 
lectionarius" des Johann von Geyinhausen (J. W. Hoff mann, Sammlung un- 
gedruckter Nachrichten, Documente und Urkunden 11 (17H7) S VA), welche 
der vorhablichen Reise Klenkok's zum Generalconcil der Augustiner iu 
Floren;^ Erwähnung thut, -wird er als Inquisitor bezeichnet Nach Höhn, 
Chronologia provinciae liheno-Suevicae ordinis ä. eicuiiliu uiu ä. Augustim 
(1747) 8. 68 hat jenes Genevalconcü im Jabre 1371 stattgefunden. 
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Theil fU'r 1 )iut:ese Passau betraut taulcn so liegt es .sehr nahe, 
die Berulung des Mährischen Inquisitors daraus zu erklären, dass 
derselbe vorher bereits Processe gegen Mährische Waldenser ge- 
führt hatte. Die unter dem Bischof Johann von Neumarkt 
(13(34 — 1380) beginnenden und bis ins 15. Jahrhundert hinein 
fortdauernden Streitigkeiten zwischen den Bischöfen und dem 
Domcapitel von Olmfitz einerseits und den Markgrafen von 
Mlhren andererseits ' — gegen die Letzteren und die Stadt 01- 
mtttz wurde im Laufe derselben der Bann ausgesprochen — 
machten eine geordnete kirchliche Verwaltung Mährens während 
dieser Zeit nahezu unmöglich und mussten das Anwachsen der 
Ketzerei ganz besonders begünstigen. 

Auch mit seinem Diöcesaninquisitor, dem Doinimcaner Albert 
von Olmütz, gerieth Bischof Johann von Neuniarl<t in heftige 
Conflicte, die zu gegenseitigen Anklagen bei der päpstlichen Curie 
führten. Der Inquisitor, der Partei für den Markgrafen genommen 
zu haben scheint, wird der Ueberschreitung seiner Amtsgewalt, 
der Bestechlichkeit und arger Gewaltthätigkeiten gegen den Klerus 
beschuldigt; auf seine intimen Beziehungen zu den Nonnen des 
Stiftes Pustimer spielt ein ironisches Schreiben des Bischofs Johann 
an Noch höher stieg die Verwirrung der kirchlichen Verhält- 
nisse m der Mahrischen Diöcese, als nach dem Ausbruch des 
kirchlichen Schismas (1378) dem von Kaiser und Reich anerkannten 
Papste Urban VI. gegenüber sowohl in Böhmen wie in Mähren 
Parteigänger der Obedienz dtö Gegenpapstes Clemens VTI. auf- 
traten uud von dem Markgrafen Prokop und dem — nachmals im 
Kirchenbann gestorbenen — Bischof Pcier von Olmütz (1 380 — 1 887) 
in Schutz genommen wurden. An Bischof Peter ist denn auch 
eine überaus heftige Phiüppica des Prager Erzbischofs Johann 

* V^l. unten. 

' Vgl. den Aufsatz von G. Wolny im Archiv für Kunde Oesterr. 
Gesdüchtsquellen 8, 177 Ü., und Tadra, Cancellaria Johannis Noviforeusis 
ebenda 68, 3 ff. 

' Tadia» 8. 46. 118. Einen fremden Ldirer, der an ventedcten Orten 
jungen Leuten, »nidtt ohne schweren Yerdadit" im Schreiben nnd Leten 

Unterricht ertheilte, lässt der Bischof entfernen; auf weiteren Verkehr mit 
ihm wird die Strafe der Excommunication gesetzt. Ebenda S. 141. Im Jahre 
1381 wurden die Olmützer Dominicaner von Papst Urban Tl. zur Rechen- 
schaft gt'ZQf^on, weil aie während des über die ätadt Oimüt;' verhängten 
Interdictes Messe gelesen hatten. (Codex dipl. et epist. Moraviae Xi., 218.) 
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von Jenzenstein vom Jahre 1381 gerichtet, welche für die be- 
deutende Zunahme der Ketzerei in der Olniützer Diöcese Zeugniss 
ablegt: das von den Walde ns i sehen Här esiarchen in 
Mllhren gesäete Unkraut, so heisst es hier, sei derart aut'ge- 
seliOBsen, dass der Yenuch, diese Ketzer auszurotten, nur mit 
grosser Besoigniss unternommen werden könne ^ Bei Gelegenheit 
der IdSl stattgefündenen ProfinzialBynode hat alsdann Erzbisckof 
Johann YOn Prag in seiner Eigenschaft als apostolischer Leg^t 
aach die Bisehdfe Ton Bamberg, Meissen und Begensburg in 
sehr bestimmter Weise zur Verfolgung der in diesen Diöcesen 
verbreiteten Waldenser aufgerufen und den Bischöfen für den 
Fall, dass sie dabei auf Widerstand stossen sollten, die ausgiebige 
ünterstützun«i; seitens des Königs Wenzel in Aussicht gestellt 

Aber auch in Böhmen selbst ist der Erzbischof dem Waldenser- 
thum zu Leibe gegangen. Es sind uns noch die Verhör- und 
Abschwörungsformeln der in den beiden letzten Decennien des 
14. Jahrhunderts gegen die Böhmischen Waldenser geführten Unter- 
suchungen — aber leider nur diese — erhalten ^ König Wenzel's 



* Loi?erth. Beiträge zur Geschieht« der Husitischen Bewegung. I: Der 
Codex epistolariä des Erzbischofs von Prag Johauu von Jenzensteiu, im. 
Archiv f&r Oesterr* Qescfaiehte 55, 267 ff. ; 868: Baldenrium hereoarchamm 
anpeneminata sisania adeo crevit, ut jam difficnltas 8itezta]Kure tanta mala 
et magniM timor evdllaidi eoadam. 

* flOfler, 8. 26: dolentar referimiu, qiiod in dioceäbiu rapradictia, 
pront oerta rdatione peroepimns, inaunt haereeee nmltam peatiferae et aig- 
nanter aeeta Sarraboytanim et illorum ruaticomm Waldenaiiim damnato- 

rum, et quia domim epiacopi — in huiuamodi negotio aanctae fidei sunt 
negligentes plarimiim atqae tardi, parcentes fortasais expeoa» et iiiqmai- 

torem haereticae pravitatis non habentes etc. Sarabaiten hiessen die zucht- 
los vagabondirenden und l)ettö]nden Mönclio (Lea, Hiatory of the inquisition 
I, 37). Dass die Klagen des Krzbischofs zum Theil übertrieben waren, zeigen 
die unten folgenden Mittheilungen über die cfleiclizeitige Thätigkeit der 
Inquisition in den Diöcesen licgenabuig und Bamberg. 

* Göll, Quellen und Untersuchnngen zur Geschichte der Böhmiöciieu 
Brüder II, 37, Anm. 2 (Abschwörungstormel in der Ha. der Prager Üni- 
Territ&tabibliolibclE Xm E 7). In der Yerhörformel in Bibl. max. Lugd. 
XXYf 809 F heiaat ea: foiati Boznae, Aqniagrani, Ptegae ad oateaaionem 
reliqmanim? In der oben genannten Prager Ha. lautet dieae EVage, zufolge 
einer gOtigen Hitlheflung von J. OoU: faiati Romae, fiiiati Pragae i.o.r.? 
Vgl. meine Mittheilungen über ein mit dieser Prager Hs. nahe verwandte 
Ua. der Pfatrbibliothek au Michelatadt im Odenwald, die gleiohfaUa die 
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Auiheilnahme an der Bekämpfung der Ketzerei ist uns diircli 
eiaen Erlauss vom 15. Februar 1384 bezeugt, welcher die Unter- 
stützung eines als Inquisitor tiinfrir^Dden ungenannten JJonnni- 
caaerpriors seitens aller Unterthaueu des Königs, besonders aber 
der Böhmischen Behörden aüocdoat» die l^tztexen sind gehalten, 
für den Unterhalt des Inquiafton zu sorgen und ihm geogneto 
6e£uigittB66 zur Yerfligiuig zu stellen^. IHasek eme weitere 
VeHttdaiaig, di» duxch Awufer aUenlhalbea bekumt gemacht 
irurd», forderte Wemwl vm 1388 zur aUgeHismeik AusBotbiag 
der «Begharden und Hypoeriten* auf, wobei derNsme »Beghardia* 
bereits in der später allgemein angewandten Bedeutung yon 
»Ketzerei" gebraucht wird. Aus einem Erlasse des schon (limials 
mit dem König verfeindeten Prager Erzbischofs Johann vun 
Jenzensteiu vom 10. Juni 1388 ertahren wir, dass die königliche 
Verordnimg ohne dessen Wissen und Willen ergangen war und 
dttss unter der Anklage der «Beghardia" auch viele Rechtgläubig» 
verfolgt wurden; der Ihvbieehof machte daher bekannt, dass Uber 
daß Schuldfri^e nur er und seiiiA SteUverlxeter zu entscheiden 
hatten und bedrohte falsche Anklagen mit der Excommunication, 
sowie mit Geld- und Gefangnissstrafen*. Was die ürfolge der 



Böhmiscbe AbatÄnrörungsiorinel enthält, in ZeitBohnlt f. Kircheagesch. X, 3 
(1886), S. 32a 

^ Pelzel, LebensgescMchte des Königs Wenceslans. I, Urknndenb. 
& 66. f. Ueber die veifolgtni EetMr-heieit ee nur ganz allgemein.: sanetnm 
iaquintiauB heretioe pfavital» n^ttiuu tento detidefaiiii» ardentine pro- 
Bwnm, quaato per emides fidei catbolioe doBuai aoitiiJeni QmtAi 

- - ' eineqne aanatitMiBe gCKtrieii oonatat» quantum in iptas nä, miaJ^lW 
Uaaphemari. 

* Die bischöfliche Verordnuiig ist abgedruckt bei Friedjung, Kaiser 
Karl IV . S. 828 nnd durch Losei'th, Beiträge zur Gesch. der Husitischen 
Bewegung. I, Archiv für Oeaterreichiarhe Gesch. h}>, :^78 vielfach verbe-^sert. 
Dass es sich nicht um die Verfolgimi: wirklicher beghai'den und Beginen, 
oder wenigstens nicht ausschliesslich um eine solche bandelte, geht daraus 
hervor, dass die Beginen, deren Gonvente weitaus zahlreicher wai'eu, als 
die der Beghacden, äberhaapt mcbt m dem Edicte wwfthnt, and da» 
sBeghaKdia' asd .HjppoaasU* ale gleichbedeutende Begriffe gebraucht 
ips6Rden» Würde die Verfolgiuig aar gegen whldiehe Beginen and Begharden 
geruhtet gewesen eeia, ao Itet sich nidat denken, den der Bnbiscfaof^. wie 
es von seiner Seite geschah, ein so grosses Gewicht auf die Zeagenaussagen 
legte, welche die Anklage auf ^Begtiardia'' begründen sollten ; die Zugehö»' 
r^fkeit ea. einem. Beginea- oder Beg)iitfdea>Ck>aTente rtteksiehtUeh eines An» 
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Boiimisclien Waldenserinquisition anlangt, so müssen wir uns 
mit der aiigemeinen Angabe des 1395 verfassten Tractates des 
Wiener Universitätsprofessors Petrus von Pilichdorf beseh^iden, 
dass der Inquisitor Petrus kui7 vor 1395 iunerhalb zweier Jahre 
ia Thüringen, der Marie Brandenburg« Böhmen und Mahren 
ttber tansend Waldeaaev wieder mit der Eirdbe retsöhnt habe; 
die ZaU der dem weltlichen Am zur Beetrafnig Uebergebeoea 
ev&hnea wir nicht K Von anderer Seite erhalten wir aber ftir 
die Würdigung der B ed ew tu ng des Btftmnschen Waldenserlhums 
am Ende des 14. Jahrhunderts ein werthvolles mdirectes Zeugniss: 
wie der um 1360,70 in Oestorreich j/ecren die dortigen Waldenser 
thätige lnqaisitx>r aus Mähren i^pkomnien ist, so sind die bt iden 
Geistlichen, welche von etwa 138ü bis in das erste Decennium 
des 15« Jahrhunderts hineiB an der Bpiise der Waldenser-Inqui- 
, Hlnon in Oesterreich, Steiermark, Ungarn, BMem, Franken, Thü- 
ringen, Kurmainz» Brandenburg und Pommera geetaadea haben, 
dahin aus Böhmen berufen worden. Da sind dies der 
ProTinznl der Deutschen Göleetiner^OYinz und Prior dee (damals 
Böhmischen und der Prager Diöcese angehörenden) Klosters Oybm 
bei Zittau, Magister Petrus Zwiek er ans W ormditten in 
Preussen ^ und Martinus, Altarpriester der Marienkirche vor 



gehörigen derselben darzuthun, dazu bedurfte es doch im Durchschnitt 
keines umständlichen Beweisverfahrens. Ueber die vagirenden Begharden 
und Bcginen vgl. uieme Erörterungen in der Zeitschrift für Kirchengesch. 
VII, S. 533 ffl 

^ BibL raas. patr. Lugd XXV, 281 E. Ak Petras zu Anfang des 
Jahres 1898 in der Mark als Inquitttor erschien, war er auch mit Toll- 
machten seiteiis des EnbiBcho& toh Prag amgeritstet Vgl Wattenbach, 

Abhandll. der Berliner Akademie 1886 S. 23. 68. 

' Sehr schAbeenswerthe Nachrichten über den Inquisitor Petrus, auf 
Grund der mir nur zum Theil zugänglichen Quellen zur Lausitzischen Ter- 
ritorialgeschichte, theilte mir Herr Pastor Sauppe in Lückendorf freund- 
lichst mit Damach war Petrus Zwicker zuerst tSchulrector in Zittau, trat 
1381 in den Cölestinerorden und bekleidete um 1395 das Ordensprovinzialat, 
ViiQ demi die i^rioren des Oybiner Klosters um jene Zeit in der ßegel zu- 
gleidi amsh Provitudale waten. namanUieh die im Jahre 1395 niedez^ 
geschriebene Stelle der Vorrede au den Jabrbüehem des ZittaniBehen Stadt* 
schreibera Johaimefl von Guben (Seriptor. rer. Lnsaiac, F. I, S. 8), wo 
des CiSiestioert Petras gedacht wd als früheren »rectoris scole hniiis, ma- 
gistci Petri Cawi<^ers de Wormpnijjt, eivitate Fruszie, nunc provincialis 
in monasterio Oywin, ordinis Celestinoraia*. Kora erwähnt wird 
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dem Tevn in der Prager Altstadt*. Da die als Schauplatz der 
Thätigkeit beider Inquisitoren erwähnten Landschaften weit über 
die MachUphiire des Präger Metropobten und des Bölimischen 
Königs binausreichen, von einem Eingreiten des Papstes oder des 
Reiches aber nirgends die Rede ist, so liegt die Vermuthung am 
nächsten, dass die Yon den genannten Inquisitoren bei der Ver- 
folgung YOn Böhmischen Waldensern gemachten Erfahruugen die 
VeranlaasiiDg ihrer Berufung nach den verschiedensten Kirrhen- 
proTinzen gewesen sind, mid dass damals innerhalb derWalden- 
sischen Secte deren Böhmischer Anhang irgendwie bedeutsam 
hervorgetreten ist. 

Für die Bestimmung des allgemeinen Gangs der c. 1380 ff. 
in den yerschiedenen Landschaften des südöstlichen Deutschlands 
eingeleiteten Waldenserprocesse kommen vor allem zwei aus dem 
Inquisitionsarcluv uns erhaltene Actenstücke in Betracht. Das 
erste, ein Verzeichniss von zwölf Persönlichkeiten aus allen Tbeilen 
Deutschlands, aus Polen und Ungarn, führt sich mit den Wurten 
ein: »auuo domini 1392 [al. 1391] die quarta mensis Septembris 



Petrus auch in Peschek's Geschichte der Cölestiner des Oybins (Zittan 1840) 
S. 30. In Pommern und Brandenburg finden wir an der Seite des Petrus 
seinen Ordensbruder Nicolaus von Wartenberg, gleichfalls vom Oybiner 
Kloster (Wattenbach, Abhandll. der Berliner Akademie 1886, S. 21 und 23). 
Fr i 688 S. 242 bezeichnet irrigerweise Petrus aia „Trovinzial des CölesLiner- 
ordens in Sehwaben aus Mflndiai*. 

^ Gleidudtig mit Petroe irird aueh ein Harturas von Arnberg (Der 
Waldnu. Utaprong des Cod. Tepl. 8. d5: postea tarnen anno domini 1881 
per dominum Martinnm de Amberg et Üratrem Petram Goelestinnm omnes 
in Erfordia sunt convicti) als Inquisitor genannt Man könnte venueht 
sein, denselben für identisch mit dem Prager Altarpriester Martinus zu 
halten; nach Trithemius nämlich fangirt ein Inquisitor Martinas zuerst in 
Würzburg, dann in Erfurt als Glaubeusricbter, und von dem in Würzburg 
1891 zu Gericht sitzenden Inquisitor erfahren wir aus anderer Quelle (vgl. 
meine «Religiösen Secten in Franken" S. 23), dass er Martin von Prag 
hiess. Ein sebr grosser Theil d«r Oberpfalz (a. a. auch das unweit von Am- 
berg gdegme Sulsbadi) ging bekanntUch unter Kjurl IV. in B5limisdien 
Besits über (Palaoky, Gesch. Böhmen II, 2, 816). Der Oatalogns oodio. 
Latin. Monac. I, 2» 144 verzeichnet miter Nr. 8764: Martini haereticoram 
inquisitoris Amber i^ne [sie!] modus predicandi. Ein Martinus „presbjter 
ex Bohemia, authoritate apostol. in quibusdam Alemanniae partibus Inqui- 
sitor haereticae pravitatis constitutus" verfolgt schon unter Bischof Lambert 
von Strasaburg (1371 — 1373) die dortigen Beginen. VgL Döllinger, 
Beitrr. zur Sectengesch. des Mittelalters II, 378. 
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infrascripti reperti sunt rectores protunc Waldensium haereti- 
corum'^ ^. Wohl mit Unrecht hat man bisher die Aufzeichnui^ 
auf die an demselben Tage erfolgte angebliche Festnahme von 
zwölf Waldensischen Meistern bezogen'; der WorÜaut spricht 
vielmehr dafür, das« wir es mit einem Verzeichniss der obersten 
Leiter, sei es einer einzelnen Gruppe, sei es, was wahrscheinlicher 
ist, der ganzen Deutschen Genossenschaft zu tfaun haben, deren 
Namen irgend ein in Untersuchung befindlicher Waldenser am 
genannten Tage dein IiK|uisitor dictirt hatte. Das zweite Acten- 
stück bezeichnet sich dagegen als eine Liste von zwanzig aber- 
mals den verschiedensten Landschaften angehörenden Waldensischen 
Predigern, die, wie es scheint, noch vor dem Jahre 1391 in 
Untersuchung gezogen wurden und mit einer einzigen Ausnahme 
mit der Kirche sich wieder versöhnten Höchst wahrscheinlich 
haben wir das Yerzeichniss als einen zusammenfassenden Ueber* 
blick über die von den Inquisitoren Petrus und Bfartinus, Tiel- 
leicht in langen Jahren und auf Terschiedenen Schauplätzen, er- 
rungenen inquisitorischen Erfolge zu betrachten. Auf die in 

* Zuerst nnTalMndig abgedr. bei Flaoins, Catalogoa testiiim veritatis 
(ie66) S. 660, voUfltAndiger bei Frieas 8. 257 nadi sw« Hss. der StifliB- 
bibliothek sn SeitemBtetten. Wie die Vergleidiung des cod. Gnelferb. 466 
(Heimst 431) und cod. Wirceb. woaxt. cbort. f. 51 lehrt ist auch der Fries»- 
sehe Druck unvollständig und verbesserungsbedürftig; einen ziemlich cor- 
recten Text gibt die kürzlich von DöUinger (Beiträge zur Sectengesch. 
des Mittelalters II, 367), vermuthlich aus der auch von mir benutzten Würz- 
burger Hs., niitL^etheilte Fassung'. Die pJn^.ige Stelle, welche unserer Auf- 
fassung der Entstehung des Verzeicliniöse» zu widersprechen scheint, ist die 
auf den Meister Johanueä von Dietbartz bezügliche: fuit captus Ratisbone, qui 
periuravit de haeresi, nunc vero convictus (so bei Friess, und ganz ähn- 
lich ood, Gaslf. 466: capto« B. et portavit erooem de hevesi convictus 
pronimc). Aber aneh sie erkULrt sich UDgesswiingen in dier Wense, dass jener 
Meister vor Jahren die Waldensischen Artikel abgeschworen hatte, nun aber 
nachdm er als einer der Meister der Wsldenser angegeben worden, wenn 
auch nur in absentia, des Meineides überführt ist. Damit stimmt die in der 
Würzburger Iis. und von DöUinger niit^etheilte Fassung überein: fuit Ra- 
dispone et portavit crucem de heresi convictus neo \&co deficit (= sagt 
sich aber von der Secte nicht los). 

' So namentlich zuletzt Preger, Ueber das Verhältniss etc. 8. 84 if. 

' Zuerst abgedruckt in meiner Schrift „Der Waldensische Ursprung 
des Ciodex Teplensis" S. 35 f., jetzt auch bei DöUinger, Beiträge zur 
Seetengeechidbte des Mittelalters 830, wohl auch hi^ aas ood. ms. fol. 
Chart. 51 der WOrzbnrger üniversit&tS'Bibliothek. 
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beiden Listen ^> nannten Persüiilichkeiten wftrden wir im Folgende» 
swhrfach zurückzukommen haben. 

Am frühesten« etwa 1«38U ünden wir den Inquisitor Martinus 
¥on Prag auf Baierisekem Boden gegen die dortigen Waldenser 
ia Thätigkeit. Die früher erwähnten Verfolgungen der Secte im 
letzten Drittel de» 18. Jahrkunderts hatten demnack dieselbe niehit 
amsnrotten TeMOcIiiit hk den R^easburger Synodalstatulen von 
1377 finden aick Shraf beBtünmungen sowobl gegen die Begbardea 
fmd die damals im Baieriseken sich ausbreitende panitkeistische 
Secte des freien Geistes, als auch gegen Ketzereien überhaupt; 
die besondere Warnung vor der als »Consolatio" bezeichneten 
Handauf iegung der Häretiker scheint auf die Waldeiiber hinzu- 
weisen K Am 17. Juli 1378 ist alsdann der Domdechant Heinrich 
als Inquisitor für die Diöcese Regensburg mit sehi weitgehenden 
VolUnackten aufgestellt worden ^ Unter anderem verurtheilte 
dieser eine gewisse Weissenburgerin und eine Gred Altkeimerin 
mit ihren Töchtern zum Sckeiterkaufen; einer Nittenanerin — 
iek erinnere an die Nittenauer Waldenser von c« 12d5 — wurde 
1S84 das gleiche Urtheil gesprochen Um diese Zeit wurde 
der Domdechant Heinrich in seinem Amt als Inquisitor durch 
Martinus von Prag abgelöst, wie wir dies aus den folgenden An- 
gaben des in den Strassburger Waldeiiserprocess von 1400 ver- 
wickelten Webers Borschön von Dillingen entnehmen: gEs ist 

^ Mon. Boica XV, 611: item prohibenius consolationem manus impo- 
sitionem ab hereticis ne aliquis recipiat. An Katharer kann bei der Stelle 
seibstverstaudiica lüciilgedacliL werden ; uucii die l'iemoutcäkchen Waldenser 
TOB 1387 wofiste man zum Geständniaa wa bringen, dass sie eine Art Yon 
Abendmahlafeier , die der hiqiusitor «ConBolamentom* nennt, su begeben 
pflegten. (Anshivio ttor. ital 8er. HI T. I. 2; 21 eto.) Ueber die Hsad- 
anflegwg der Waldenser vgl mone Sebrift »Die Dentsdie Bibelflbwsetatung 
der mittelalterliehen Waldenser* SL 7 Ann. 1 und Müller, Die Waldemer 
S. m 

* Lang, Regesta Boica 10, 15. 

' Gemeiner, Regensburgische Chronik 11, 187; 209 Anm. Weiesen- 
burger Waldenser werden noch zwischen 1448 und 1458 verfolgt; vgl. Husit. 
Propaganda im Hist. Taschenb. 6. Folge Vll. 280. Meine Hoffnung, in 
Gemeiner» Nachlass, den ich im Beich»>arüliiv zu München benutzen 
konnte, weitwe Aufwiblüsee über dieKetserferfolgungen dieser Zeit xa finden, 
ist leider nicht erlttUt wordoi. 

* ROhrieh, Uittheüungeii aas derevangel. Kircbe des Elsasses I, 63 
▼gl 47. 
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wol 20 jor", so heisst es in dem Ünter^chungsprotokoll, „Äo 
ward er zu Regenspurg gebüsset imd geapsolviert von eun 
herrOD, bies her Martin Ton Präge, und yerswür den unglouben 
nit me zu haltende. Aber unlang do Hess er im etUch wip roten 
und trat in den unglouben und bielt den vor abe nadi; dock 
memet <r, er were nit wider in den aagloinben f^eiretten, do 
*Mte er kleine kint, die bette er gern begangen, do gap mea 
ime nit m «rbeitende, darambe trat er wider dann, usnbe das 
ime die zu erbeitende gebent, die mit ime den uiiglouben liieltent. 
Er bot omch geseit. zu der zit, do er wider in den ün- 
gloubeii getreten was, do were er zu Regenspurg und do 
wurdent siner geselkn etwie tü gefangen und umbe irea na- 
gUmben mbrant, do mähte er sieh darren, wände er vorhte., 
wurde er ergrifi^, er were villihte ouch verbrant worden, nnd 
kam hnr in die etat [Straseburg] und hielt den unglottben ouch 
hie.' Obwohl Borschön aneh in StraeelMirg seine K^fazerei ab- 
Mdiwor, Uieb er dennoch bei der Waldeneischen Seete und wunde 
80 im Jahre 1400 wiederholt in üntereuchung gezogen. Aus 
der mitgetheilten Stelle ergibt sich, dsss zwischen 1380 und 1400 
mindestens zwei Waldenserv erfolgungen in der Stadt Regensburg 
stattgefunden haben; dieselben haben sich auch gegen SchwaliPTi 
hin amsgedehnt und die Flucht einer Reihe von Waidensisciieta 
Familien aus J^<drdlingen, Augsburg, Diechiagen und Donauwdtftii 
nach Strasdburg veranlasst ^. Auch einem der in der Liste Ton 
1892 namhaft gemachten Waldenaisohen Mmster, dem Wollspinner 
Johannes aus Dichartz in NiederOsterreich war gelegenÜich einer 
jener Yecdfolgtmgen in Et^ensbuig das Busskreux angeheftet 
wtirden. Dieselbe Liste madit uns mit zwei Wsldensiseben Meistern 
aus Baiem, Johann von Sand (Bez.-A. Regensburg?) und Her- 
mauii von Mistelgau (südwebti. von Bayreuth?) — beide werden 
als Schiüitjclie bezeichnet — bekannt. Im Hochstift Passau leitete 
Bischof Oeorg von Hohenlohe 14 iU eine Untersuchung gegen 
angebliche „Wiklefiten" in 'Griesbach und Waldkirehen (östlich 
und nordöstlich von Passau) nahe der Oesterreichischen und Böh- 



' Weiteie Angaben Aber die SehwAbiache Waldensemrfblgung tdb 
tM^lti^iSImaäkm der Beatmben'SlMte^ Aogsburg I, 9d. U, 45. Oaisan 
Annalet Attgatburgenaea in Men<toi*B Scxiptom rer. Gtettn. 1, 1588; O bM^, 
Benim Boicatain soriptcttes 1» ^18 ff* 
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mischen Grenze ein; auch hier hat es sich sicherlich um Anhänger 
der Waldensischen Secte gehandelt^. 

Den Spuren Waldensischer Propaganda in Franken, die 
sich bis in das erste Drittel des 14. Jahrhunderts zurUckverlolgen 
lassen, sind wir früher in anderem Zusammenhange nachgegangen. 
Es genfige hier darauf hinzuweisen, dass gleichzeitig mit dem ersten 
Auftreten der Inquisitoren Martinus und Petrus die Verfolgung 
g^en die Waldenser im Bisthum Eichstädt und wahrscheinlich 
auch im Bisthum Bamberg ero£Enet wird, dass Martinus von Prag 
1391 über Waldenser in Würzburg, 1399 Über Nümbergische 
Ketzer, die wir sicherlich ebenfalls als Waldenser zu betrachten 
haben, zu Gericht sitzt". Dass in Nürnberg, wo einige Jahr- 
zehnte später die Fäden der zwischen den Deutschen Waldensern 
und den Taboriten angeknüpften Verbindungen mehrfach zu- 
sammenlaufen, die religiöse Opposition seit dem Beginn des 
14. Jahrhunderts tief eingewurzelt war, lassen verschiedene bis- 
her ungenutzt gebliebene Stellen von Müllner's handschriftlichen 
NflmbergerAnnalen erkennen. Nach der grossen Ketzerrerfolgung 
Ton 1332 — 1333, welche mit der Ausweisung ron neunzig, zum 
Theü den Patzicierfamilien angehörenden Personen endigte, wurde 
im Jahre 1854 abermals Tierundzwanzig Personen wegen Ketzerei 
die Stadt auf fünf Jahre verboten'. Im Jahre 1378 mussten 
neununddreissig Ketzer, unter ihnen vierundzwanzig Frauen, öf- 
fentliche Busse thim, während Andere flüchtig gingen; auch eine 
Verbrennung aus diesem Jahre ist bezeugt^. Schon im folgenden 



^ Schöll er, Die Bischöfe von Passau (Paasau 1844) S. 125. 

' Vgl. meine „Religiösen Secten in Franken" S. 17 fiF. lieber die Eich- 
städtischen Waldenser dieser Zeit vgl. jetzt Sax, Die Bisclv*>fp und Reichs- 
fürsten von Eichstildt (1884) S. 270, wie es seheint« nach ungedruckten 
Quellen. Darnach fungirte hier der Dominicaner Berthold als Inquisitor; 
daa auch aus anderer Quelle bekannte Autodafe von Wemding fand nach 
Sax am 11. November 1394 statt. Die weite Verbreitung der Waldenser 
im Eiciittadtisbheii Gebiete im 14 Jaluhmiderfc geht aus dem SchluassatB 
des von WftttBnbftch (Bwlmer Sitsmigsberr. 1887 S. 521) Tfir&ffentiiQhteii 
Berichtos Aber Eicbstftdtisehe Waldenser hervor (a. a. 0.: het got sein gnad 
dar KQ mt geben, das man ir bozeit iunan worden wer, ai bieten kristen 
gelauben k(irczlich verdrmigai). 

^ Müllner, Annales der löbliidiein Beiohsvesten and Statt Nürnberg 
(Nürnberger Kreisarchiv) fol. G72b. 

^ Ebenda fol. 749 a; .Religiöse Secten in Franken" S. 20. 
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Jahre brach eine neue V^erfolgung los; sieben Ketzer wurden 
1379 Yerbranutf elf mit dem Busskreuz bezeichnet und zum Theil 
ausgewiesen, neunzehn Personen hatten der Untersuchung sich 
durch die Flucht entzogen ^. Nach dem yon Martinus Yon Prag 
abgehaltenen Strafgericht ' — sieben Ketzer wurden von ihm zum 
Scheiterhaufen, viele Andere zu offentUdier Eirchenbusse verur- 
theilt — Hess der Nürnberger Rath im Jahre 1400 den Bflrger 
E. Bauch zur Untersuchung seines „Unglaubens' dem Bischof 
von Bambei^ zuführen Gleichwohl finden wir im Jahre 1418 
wieder eine Gruppe von Waidensem in der Fränkischen Reichs- 
stadt, unter ihnen den Waldensischen Meister Johann von Plauen, 
dessen Haus damals der Mittelpunkt für die Convente der Wal- 
denaischen Wanderprediger und iilr die ersten Versuche zur An- 
näherung des Waldenserthums an den Husitismus gewesen ist. 
Im folgenden Jahrzehnt, aus welchem manche Anzeichen für das 
Eindringen Husitischer Lehren in Franken vorliegen, begegnen 
uns zwei Schiller des ron Zeitgenossen als Waldenser bezeichneten 
Magisters Peter von Dresden, welche in Franken für die Ver- 
breitung Waldensisch^Taboritischer Glaubenssätze thätig sind: in 
der Reichsstadt Weinsberg sucht der Sächsische Edelmann Johannes 
Drändorf 1424 die Fahne der Empörunof gegen die Hierarchie 
aufzupflanzen, im Fränkischen Markgrafenlande imterhält der 
frühere Taboritische Priester Bartholomäus Kautenstock c. 1420 bis 
1450 von der Böhmischen Grenze bis nach Würzburg hin geheime 
Verbindungen. Die weite Verzweigung des FränkischenWaldenser- 

* MüHnPr fol. 750b: ^in discm Jahr, Sambstag vor S. Walbuigis 
Tag, hat man zu Nürnberg sieben Personen wegen zugemessenen Ungl aube ns 
und Ketzerei lebendig verbrannt, die sein gewest: ein Ferberin, die Mairin 
genannt, Herman von Selingstatt vom Gerstenhoff und sein Weib, Leupolt 
Stökleins von Herbolzhofifs Weib und ihre Schwester, Elisabetbin Strossediit 
AdelliKrd t(hi Gmünd. Eüf Pexaonen haben daa Grens angennmmen» 
offanilioh Bnn geflian und die Eex«rey Tenehworen. Etlichen P^sonen 
liat man die Statit Terbotten. Neunseh«! Peimmen sein entwichen, die man 
aneh an> der Statt gebanmet.* Aach 1899, am Erichtag vor 8. Walburgstag, 
wurden sechs Frauen und ein Mann verbrannt (Chron. der Deutschen Städte, 
Nürnberg, I, 362. lU, 297. IV, 136—187); vielleicht liegt bei Müllner eine 
Verwechslung vor. 

' Müllner (fo\. S09a) setzt die Untersuchung irrthümlich in das Jahr 
1390. »Meister Mertin ketzermeister" erhielt c. 80. April 1399 in Nürnberg 
m städtisches Weingesohcnk (Deutsche Beichstagsacten III, 88, 11). 

» Müllner fol. 861a. 
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Üiuiiij. in der Folgezeit — noch 14G0 lapren in Eichstädt »Husiten" 
im Kerker — und die hier vollständig durchgedruiigeneVerquickiing 
des Waldensischen und Taboritischen BekemitiiimB habe ich 
mderem Orte nadigewiesen ^ 

Dem Zug der Böhmischen Grenze nach Norden folgfinA, 
finden wir such im Voigtland, der Markgraf schaft If^iesen 
und in den ben&chbeiien Thflringischen und Obersächsi» 
scken Gebieten die Waldensiedw Seete Mmiach. In Erfhrt hatte 
schon Geniad Ton Marburg 1232 Keteer TerbTannt'; nach langen 
Zwieehemwome hören wir dann wieder im Jahre 1318 von der 
Bestellung von Inquisitoren iur die Diücese Meissen, deren be- 



^ Religiöse Secten in Franken S. 28 ff. ; Husit. Propaganda in Deutsch- 
land (Hiator. Taschenbuch ü. Folge 7. 1888) 8. 248 f. Vgl.Riezler, Geschichte 
Biiierns III, 805. Ueber Bartholomäus Kauteustock vgl. DölHnger, Bei- 
träg^e zur Sectengcschichte des Mittelalters 11, 626 ff. Damach iat der wohl 
aus der Gegend von Burgbemheim (zwischen Würzburg und Ansbach) 
stammende Rautenstock in Prag bei „Meister Peter von Dressoi und einem 
Meister Niklas gemnuitt einem halben Master, Schahneister mid Lehrer* 
in die Behnle g^gaagai, von welchen «r seinen ünglaaben und JCetanerei 
gelernt bq habea aiuiibt. Von dem Pn^er Weihbisoiliof fiennaim adiiett 
er um 1417 auf der Burg Lipnic, wo jener damals von den Huaiten ge- 
fangen gehalten wurde (Frind, Kirchengeschichte Böhmens III, 64), die 
Priesterweihe und war ein Jahr lang ^zum See* als Husitischer Geistlicher 
thätig. Angeblich weil ihm sein Gewissen wegen seiner Priesterweihe Vor- 
wrirfe machte, gab er den Priesterstand auf, verheirathete sich und zog 
mit seiner Frau nach Burgbemheim, wo er zehn Jahre blieb; nach dem 
Tod seiner Frau kehrte er wieder nach Böhmen zurück, von wo er, zu- 
weilen inBegleitung seines erwachsenen Sohnes, wiederholt sich nach Franken 
anfinachte. Etwa swiscben 1440—1450, als er eben von Tinchenz^nih Aber 
Kemnat^ Pegnits, Nflxnberg nnd Bnrgbemheim nach lÜbelstadt bei Wflrs* 
bnrg gewandert war und von da Aber Nflmibeig wieder seinen Btbteeg 
nach Böhmen nehmen wollte, wurde est nnterwegs, wahrscheinlich in Buig>- 
bemheim, aufgegriffen und gefangen gesetzt. Als sein Glaabensgenosse 
wird sein Schwager Heinz Weingarten, vermnthlich aus Burgbemheim , als 
sein Freund ein Schneider aus Rothenburg genannt; auch in den von ihm 
auf seiner Reise berührten Ortschaften ist er offenbar von Glaubensgenossen, 
die er nicht verraih' n will, beherbergt, worden. Die ihm zur Last gelegten 
Ketzereien sind die bekannten Waldensisch-Taboritischen : Verwerfung des 
Fegfeuers, der Fürbitte und Verehrung der Heiligen, Bekämpfung des Ab- 
lasses; Tabodliisoh M die 7M;derung des Laienkelchee md die Verwerfimg 
dßt Qhrenbeichte. 

* COiroB. £rf. bei B4>ehm«r, Fontes xer. Gem. U, 889. Txithem. C3in>n. 
Hixsaug. ad a. 1282. 
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reits oben Envähniinsr geschah ^. Mit dem Jahre 1336 — wir 
erinnern an die «rleicli/t itj<irii \ • rfolgungen von „Luciferianern* 
bezw. Waldensern in Brandenburg, Franken, Oesterreich, Böhmen 
— r beginnt in Magdeburg und Erfurt eine lange Keihe von Pro-r 
cessen gegen „Beghardeu", die sieh wohl nur ztim Theil geg«ii 
wirkliche Angehözige der Sed» YOm fmen Ödste gekehrt haben. 
Namentlich der dem Privileg Kaiser KarFs IV. auf olge ausdrück- 
lich gegen die Begharden aufgestellte Inquisitor Walther Keir- 
linger findet hier und in den anstossenden ThQringisdien, Hessischen 
lind Niedersächsischen Gebieten ein ausserordentlich fruchtbares 
Feld lür seine Thätigkeit; der Kaiser rühmt 13()9 von Kerlinger, 
dass er die Secte der Begharden und Beginen in den Kirchen - 
provinzeu Magdeburg und BrtMuen, in Thüringen, Sachsen und 
Hessen yemichtet habe^. l ür TliUringen und Meissen emaimte 
Papst Gregor XI. am 22. Juli 1375 den Dominicaner Hermann 
Yon Hettstedt zum Inquisitor und empfahl ihn den Markgrafen 
Friedrich, Balthasar und Wilhelm Ton Meissen und den Ghrafen 
Heinrich und Gunther von Schwarzbwg In die Zeit der gromn 
Beghardenverfolgung führen uns auch die ersten, allerdings recht 
dürftigen, erhaltenen Nachrichten über Sächsisch -Meissnische 
Weldenser. Im Jahre 1366 wurden drei Frauen aus Wittenberg 
wegen Ketzerei in Untersuchung gezogen; die eine von ihnen 
stammte aus der Mark, die andere aus der Gegend von Witten- 

' Das päpstliche Schreiben vom 1. Mai 1318 an den Bischof von 
Meissen, das im Uebrigen mit den an die Bischöfe von Krakau und Olmütz 
gerichteten Schreiben gleichlautend ist , iindet sich in Codex dipl. SaxO' 
niae regiae. II (Hoehatäft Ueissen), Bd. 1, 298 f. Vgl. oben S. 35. 

* Vgl. Mosheim, De beghardis et beguinabw 8. 298. 339 fP. 358; 
Wilmans, Histor. ZeitBehr. 41 (N. F. 5) 8. 198 ff.; Wattenbach, 
8itai]ngBberichte der Berliner Akademie 1887 S. 517 £ Vergl. oben 8. 50 
Ein Haus in Jena* das dem dortigen Nonnenkloster gehörte, fttbrt in 
einer Urkonde ▼on 1878 den Namen i^Ketzerei", vielleicht von früher in 
demselben sesehaft gewesenen Beginen oder Begharden? (Martin, Ur- 
kundenbuch der Stadt Jena I, 360.) Die Nnumburger Synodaiatatuten vom 
Jahre 1350 schärfen die öffentliche Excommunication der Häretiker ein und 
erneuern das Verbot, die hingerichteten Ketzer zu begraben (Hartz beim, 
Condlia Germania« IV, 367). 

* BxOTiuB, Annale! eodeeiaetidXIV, 1509 (ad a. 1875, 14). LnSohwan- 
burgischen Scmderdiaosen nnd deseen nftehster Naehbanebaft finden wir 
ep&ter die Geieileiseete Terbreitet» deren Verfolgung in DeatMshland 1878 
▼on Gxegor XL angeordnet wird ^aynaldne ad a. 187% 88). 

5 
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berg, die dritte, die Frau eiues Wittenberger Bäckers, hatte auch 
in Dresden sich als Ketzerin bemerkbar gemacht. Soweit uns 
der Inhalt der Irrlehren jener Wittenbergerinnen überliefert iat, 
decken sie sich so vollständig mit den Lehren der Waldenser, 
dass die Zugehörigkeit der drei Ketzerinnen zur Waldensischen | 
Secte nicht bezweifelt werden kann K Während die Magdeburger 
FroYinziBlsynode TOn 1370 die in erster Linie von den Waldensern 
▼ertretene Lehre, dass die Wirkung der priesterlichen Handlungen 
durch sittliche Makellosigkeit bedingt sei, naehdrtteklich verdammte 
u]i(i die strenge Befolgung der kaiserlichen Ketzergesetze ein- 
schärfte, ist an den Meissner Bischof, wie bereits früher erwähnt. 
1381 auch von Böhmen aus die Aufforderung mr Ausrottung 
der Waldensischen Ketzerei ergangen '\ Die Waldenserverfolgung 
der Böhmischen Inquisitoren hat sich dann auf Thüringen und, 
wie wir annehmen dürfen, auch auf Sachsen- Wittenberg ausge- 
dehnt. Zwei zum Katholicismus zurQckgetretene Waldensische 
Prediger, Conrad Ton Erfurt und Hans aus Steiermark, hatten 
zuerst yersttcht, auf gütlichem Wege die Erfurter Waldenser- 
gemeinde mit der Kirche auszusöhnen; nachdem dieser Yersuch I 
völlig fehlgeschlagen, hielten der Oölestiner Petras undiftartinus j 
von Amberg 1391 über die Widerspenstigen Gericht. Im fol- 
genden Jahre scheint dann Martinus von Prag abermals gegen 



' Ani. Weck, Der Beaidents und Hauptveatmig Dresden Besdireibuxig. i 
Nflmb. 1680, S. 305: indeme (wie ein uhraltes Manuacript meldet) aelbiges 
Jahr [1866] swey Jungfern su Wittenberg, deren die eine auB det Marek, 
die andere um Wittenberg bfirtig gewesen, welche beyde Kaigaretba ge- 
heissen, und eines Becken Weib in Wittemberg, Agnes genant, welche 
letztere auch nachgehends sich alhier eingefunden, insgesamt eine Secte 
erreget, also dass sie vorgegeben, der Antichrist wäre ^'ehohrcn, mau sollte 
an kein Fegfeuer glauben, noch an die Vorbitte der Heiligen und sagten, 
man solte sie nicht ehren, es wäre Abgötterej ; &ie verachteten den Pabst, 
die Prälaten und andere Geistlichen, erwehnten, die Pfaffen wären geitzig, 
bofil&rtag und nnkensoh; anch hielten ne niehtv YOn dem geweyheten Saltze 
und WoAser. Sie gaben für, es iv&re ordiehtet ding mit der Eirdie und 
dem Sonne, anch waren de wider die Wallfahrten and Besuehnngen der 
heiligen Oerter. Endlich weiten sie anch nicht, dass man die Ubeltiiltter 
nmbrftchte, sondern achtete es für Todtsünde. Es wurde ihnen aborrespective 
von Cburfürstcn zu Sachsen und denen Landgrafen in Thüringen anch Marg- 
grafen zu Meissen das Vornehmen zeitlich verbothen. 

* Hartzheim, ConciUa Germaniae IV, 412; 413. Vgl. oben S.55. 
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die Erfurter Ketzer einjorescliritten zu sein und eine Anzahl der- 
selben zum Sclu'it erhauieii verurtheilt zu haben ^ Als Waldensische 
Meister begegnen uns in dieser Zeit verschiedene Voigtländer: 
so Nicolaus von Plauen, der Sohn eines Müllere, femer ein Krämer 
Kioolaus von Plauen und der Scholare Claus von Plauen, eines 
Leinewebers Selm ; um 1420 bat der Xfimberger Hans Ton Plauen 
eine berrorragende Stelle in der Leitung der Waldensiscben 
Secte eingenonunen. Aucb in und um Wittenberg finden wir 
wiederum 1390 Anbänger des Waldenserthums : der ebengenannte 
Scholare Claus Ton Plauen, der nach seiner Bekehrung wieder 
rückfällig geworden war, iiat zwei Jahre lang im Hans der Walden- 
serin Margaretha in Wittenberg gewolmt und au den Conveiitikeln 
der dortigen Waldenser Theil geiifuiunen; unter den Leitern der 
Secte wird in der Liste von lo92 Konrad von Sachsen aus Da- 
brun unweit (südöstlich) von Wittenberg genannt, der um diese 
Zeit sowohl die Märkiscben, wie die Strassburgischen Waldenser 
pastorirt*. In Meissen scb&rfte der Biscbof Budolf Ton Planitz 
(1411—1427) seinem Klerus die Strafbestimmungen gegen die 
Häretiker in seinen 1411 erlassenen Diöcesanstatuten ein'. Aus 
dttselben Zeit wird uns auch über das Wiederaufbmcben W^den- 

YgL meine Sdnift : ^Der Waldenauiclie Ursprung des Codex TeplenuB* 

8. 85 : sConradus de Erfordia, qui prius fait sutor. bic poat converrionem flaam 
revenit Erfordiam et coram hereticis eiusdem secte reclamavit errorem säum 
predicims eis veram Christi Jesu fidero et nullus voluit converti nisi soror 
eius, que fait uxor Mathei Witenberg pileatoris. postea tarnen anno d. 1391 
per dominum Martinum de Arnberg et fratrem Petrum Celcstinym omnes 
in Erfordia sunt convicti et conversi abinrati et cruce signati. item Hans 
von der Steiermarch filius textoris. hic similiter sicut Couradus predictus 
reclamavit et revocavit errorem suum coram predictis in Erfordia* ; jetzt 
auobbei Döllinger, Beiti^e n, 330. TrithemioB.AnnBlesHirsaugieaBes 
{St Gall. 1690) n, 896. Vgl. oben S. 58 Note 1, sowie die oben 8. 57 
Note 1 angeführte Stelle des Petrus von Pilii^dorf ttber die ThUringisclieii 
Ketzerbekehrungen. 

'Vgl. Friess S. 257 und Döllinger, Beiträge II, 867, ferner 
meine Schrift „Der waldens. Ursprung des Codex Tepl." S. 35 f. "Von 
Claus von Plauen heisst es: fnit Scolaris filius Conradi linificis; hic duobus 
annis moratus est in domo Margarethe in Wittenlertr et mnneTis hereticns 
frequentavit scolas ibidem. Vielleicht ist auch der obengenannte Erfurter 
Hutmacher Mathäus (von?) Wittenberg mit den Wittenbergischen Waldensern 
in Verbindung zu bringen, lieber Conrad von Sachsen vgl. auch Röhr ich 
t. a. 0. 8. 66 und Wattenbaeb, Abhandloiigen 8. 41. 

* Hartsbeim» Gondlia Oennaiuae Y, 86. 
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sischer Lehren in DroKden berichtet. Die Nacliricht knüpft 
sich an den Namen des vu lln <pruchenen Mai^iyifcers Peter von 
Dresden S dem, mit Hecht oder Unrecht, die Initiative zu d r 
Einführung des Laienkelchs in Böhmen ssugeschrieben wird. An 
der Prager Universität gebildet, hat Petrus um 1412 die Ereuz- 
echnle za Dresden geleitet; an seiner Seite haben damals, wie es 
scheint, die Magister Friedrich nnd Nicolaus von Dresden ge- 
standen. In den nächstfolgenden Jahren brachte die Yerbreitong 
Ton Irrlehren Petras und seine Genossen in Conflicte mit dem 
Meissner Bischof; um 1414 finden wir eine Chiippe von Dre»^ 
dener Magistern, unter ihnen Petrus und Nicolaus, in Prag, die 
an der Herausbildung einer radicalen Partei aus d^m Kreise der 
Prager Husiten in hervorragender Weise betiieiligt sind , und 
welche von zwei jüngeren Zeitgenossen, Johann Papausek aus 
Sobeslaw ^ (f 1455) und Aeneae Sylvins *, als Waldenser be- 
zeichnet werden. Was wir sonst aus den Böhmischen Quellen 
Uber die Dresdener Magister hören, scheint die letztere Angabe 
eher zu bestätigen, als zu widerlegen. Unter ihren Lehn^tzen 
begegnet die Leugnung des Fegfeuers und der FOrbitte der Hei- 
ligen^, sie reizen durch öffentliche Aufzüge, bei denen Bilder 



* Eine sorgföltige ZusammenstelluDg des über Peter von Dresden vor> 
liegenden Quellenrnnt^rinls pibt 0. MeUzer's Schriftchen ,Die Kreuzschule 
zu Dresden bis zur Üinluhrung der Ket'ormation" (1885) S. 54 ff. Wie ich 
einer brieflichen Mittheilung J. GoU'h entnehme, ist die Angabe, daes ein 
F. V. Dr. in den Prager FacultäUacten nicht genannt werde, unrichtig; 
hoffentlich erhalten wir bald von dem genannten Forscher erwünschte neut 
AnftohlüBM aber Peter's Antheil an der Ehtftlhrung des Laienkelchs, der 
aaofa niMerer Annoht biaber awar Jucht snr Evidens erwiasea, noeh woodger 
aber durdi Palacky*« Polemik gogen HOfler (Die Gcadbichte des Hnsiteii- 
thoms und Prof. Cktufttantiu HOfler. 2. Aufl. [1868] 8. 110 tt) endgültig 
abgethan ist. 

' Die Stelle bei H5fler, Geachichtachreiber der Hosit Bewegung in 
Böhmen III, 158 f. 

' Historia Bohemica c. 35. Die Stelle ist inaoferne nur von secundärer 
Bedeutung, als nach Palacky (a. a. O. Ö. 112) Aeneas Sylvins in a&M&c 
Böhmischen Geschichte vielfach von Papausek abhängig ist. 

* Vgl. die Stellen bei Höf 1er a. a. 0. S. III, 156 f.; 234 f. Sehr ia- 
tereawki ist dse neusrdings vm Dfillinger, Beiträge II, 626 ff. YScOffoHb' 
lichte BekeantaiM desTeboritiadiaii „SetienneiBten* Bttrtholomaus Bantenr 
stoek ans Frank» (vgl. oben 8. 64 Note 1), der Magister Peter mid Nleolana 
Toa Dresden als seine Lehrmeister in «üaglaubea* nennt, an «elcbea er 
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von kirchenfeindlicher Tendenz vorgeführt werden, das Volk gegen 
Papst und Klerus auf, als Folge ihrer Agitationon wird der Böh- 
mische Kirchen- und Bildersturm und das Aufkommen der nr 
dicalen Beetrebimgen des Taboritentibums betrachtet K Dazu 
kommt noch das dassische Zeugniss, welches der 1425 als Eetzer 
in Worms yerbrannte Sichsische Edelmann Johannes von Die- 
dorf bei seinem Verhöre Ober Petms und Friedrich, seme früheren 
Lehrer an der Dresdener Kreuzschule, abgelegt hat. Ebenso 
wie es von den Dresdenern Magistern berichtet wird, hatte auch 
Dräntlorf sich von Dresden nach Prag gewandt, war mit den 
Deutschen btudenteu und Magistern 1400 nach Leipzig über- 
gesiedelt und dann wieder nach Böhmen zurückgekehrt; wir 
dürfen ihn wohl auch hier in der Umgebung der Dresdener Magister 
suchen^. Um 1417 empfing er ebenso wie ein zweiter Schüler 
Peter's, BarÜiolonäiis Rautenstock aus Franken, von dem Prager 
Weihbisehof, Hermann Bischof von Nicopolis, der nachmals wegen 
des massenhaften Weihens von utraquistisclien Geistlichen ab- 
gesetzt wurde, die Priesterweihe und war drei Jahre lang als 
Prediger in Prag und in dem uns aus der Geschichte des Böh- 
mischen Waldenserthums mehrfach bekannt gewordcneu Neuhaus 
thätig; hier hatte er 1421 seinen Aul'enthalt^. Ueber seine re- 
ligiösen Grundsätze hat sich Drändorf yor seinen Kichtern mit 
bewundemswerthem Freimuth geäussert, wie denn auch offenbar 

demnach offenbar in eineiii nähcoren Verhältniaa als nun eigentUehen Hn- 
aitiBnius gestanden hat. 

' Chronicon rrocopii bei Höfler T, 72; P apausek ib. III, 158 f. 
und die in der voran<^ehenden Aumerk. genannten Stellen, 

* Für die Biograjjhie Drändorfs vf?l. .1. E. Kapp, Kleine Nachlese 
einiger - - - zur Erläuterung der Helormatiouägetichiclite uüt^liclien Ur- 
kunden III (1780) S. 1 ff. ttnd Krammel in d^ theologischen Stadien 
nnd Kritiken 42 (1869) S. 180 ff.; Über seine Besiehuugen wa dem Hnaiten 
Peter Tornow meine »Hositiaohe Ftopagaada in Dentsehland" a. a. 0. 
8. 264 £ 

* Kapp 8. 88: dicit se ordinatnm foiase ottva Till vel IX aunos a 
qnodam suffiragaaeQ arohi^iscopi Pragensis, qui postea ab Hussitis oodsos 
fuit. S. 39: respondit quod predicavit in quodam opido dicto Nova Dom ua 

et etiam in Traj^a ultra tres annos. 8. 47: itcin queritur, ubi fuerit illo 
tempore , quo totus jiopulus fnit ante baeta (öactz ?). respondit quod in 
quadaiu civitate vocata Is'ovii iJuiuaa in - - . Ueber den von den Taboriten 
1420 ermordeten Prager Weihbibciiof Hermann Eurab vgl. Frind, iiucheu- 
geschicbte Böhmens III, 64. 
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jede seiner Angaben unbedingten Glauben verdient; er erklärt 
sich als Gegner des Eides, der Ablässe, der Unfehlbarkeit der 
Concilien, der Ceremonien der Messe, des blinden kirchlichen 
Gehorsams, der Grade und Titel an den UniTersitäten, der Aus- 
fihung weltlicher Gerichtsbarkeit durch Kleriker, des päpstlichen 
Primates, der Excommunication und der weltlichen Herrschaft 
der Geistlichkeit Bei der fast Tollstftndigen Üeheremfitimmung 
des Waldensischen und Taboritiscben Reformprogramms bezüglich 
der oben«i;e nannten Lehrpuiikte würde es ein fruchtloses Bemühen 
sein, au ihrer Hand eine Beeinflussunq" Drändorf s seitens der 
einen religiösen Partei mit Ausschluss der anderen im Einzelnen 
nachweisen zu wollen ^ Sehr beachteuswerth ist es aber, dass 
Drändorf wiederholt erklärt, dass er seine Lehre den Mastern 
Petrus und Friedrich verdanke und dieselbe keineswegs mit der 
Husitischen identificirt; von dem Magister Friedrich, dem er be- 
sonders nahe gestanden zu haben scheint, bemerkt er ausdrück- 
lich, dass er nie der Secte der Husiten beigetreten sei K Möchte 
man nach dem Gesagten versucht sein, Papausek's Angabe, die 
Dresdener Magister seien Waldenser gewesen, Recht zu geben, 
so steht doch einer definitiven Entscheidung in diesem Sinne 

^ Auf eine Yerbmdimg DiftndorTs mit dem Waldenserthiim möchte es 
binweisen, dass &c ab Grand seiner Reisen nach Mittel- und Obttr*Deatsdi- 
land angibt, er habe Geistlidie gesnobt «qni secondom regalam ChiisÜ 
viverent* (Kapp 8. 89) und sich eellwt zur «paupertas Cfaxisti'' bekemit 
(ib. S. 47). 

' Kapp S. 38 f.: respondit quod (atuduit) in Dresden in Misna sub 
magistro Friderico, consocio magistri Petri de Dresden, et Hirit, quod ille 
magister Fridericus erat humilis et devotus et ambo obiennt Praj^e et 
dicit dictum magistrum Fridericuni non esse de secta Hnssitarum nec fuisse; 
ib. S. 58 : respondet, quod spiritus sanctus sibi präsentem doctriiiaui dederit, 
mediate tarnen habuit eam a magistro suo Friderico et magistxo Petro de 
Dresda et aiserit eomm docbinam eBee aacnuu et veram et esse mortuoa 
in via et fide CbriBti, et utanam ipee sie mori poeeet. üeber Hn< und 
Hieronymus ftttaa«rt er eich weit zarQekhaltender; irgUS. 54: iternqueeitafl 
an credat Jo. Hue et Jeronimum debite et iuBte esse oondempnatoa, respondit^ 
quod nihil credat nisi que scriptura docet et deus seit, si iuste condempnati 
sunt vel inmste. Ob der 1421 (in Baiern?) als Anhänger des Wiclifismus 
verbrannte Magister Peter von Dräsen (Anonj'mi farras'n hist. rer. Ratisbon. 
bei Oefele, bcriptor. rer. Boic. II, 511) mit unserem Teter v. Dr. identisch 
ist, kann angesichts der eben mitgetheilten bestimmten Angabe Drändorfs 
wobi Hiebt obne Weiteres bejaht werden. Ueber Bartholomäus Kautenatock 
aus Franken und sein Yerhältniss zu Peter von Dresden vgl. oben 8. 64. 
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ein Bedenken in der weiteren Möglichkeit entgegen, dass Petrus 
und seine Genossen durch Wiclifitische und LoUardischc Lehren, 
die ja bekanntUch in einer grossen Anzahl von Punkten mit den 
Waldeosischen gleichfalls übereinstimmten, beeinflusst worden sind. 
Das Beispiel des sofort zu nennenden Schlesischen Ketzers Stephan 
vom Jahre 1898 zeigt uns, dass die Englische Befomibewegung 
schon sehr frühe nach Deutschland übergegriffen und nicht allein 
in Böhmen Anhänger gefunden hat; es kommt hinzu, dassPapausek 
mit den Dresdener Magistern und Ketzern zusammen solche 
aus England nennt, und dass als Genosse des Petrus bei seinem 
zweiten Aufenthalt in Prag ausdrücklich ein Engländer, der 
Magister Nicolaus Englisch, der angeblich mit Petrus zusaiiiiuen 
aus Dresden verwiesen worden, angegeben wird ^ Angesichts 
dieser complicirten Sachlage können wir nur mit einer gewissen 
Wahi^cheinlichkeit vermutheu, dass Petrus und seine Dresdener 
Genossen zunächst den Lehren des Waldenserthums sich ange- 
schlossen hatten, alsdann mit Englischen Lollarden in Verbindung 
getreten und nach ihrer Uebersiedlung nach Prag von JBinfluss 
auf die Bildung der Taboritischen Partei, deren Programm zugleich 
WiclifitiBche und Waldensische Beeinflussung aufweist, geworden 
sind. Eine ganz ähnliche Stellung sehen wir zur selben Zeit den 
Engländer Peter Payne einnehmen, der, nachdem er in England 
als Lolhirde verfolgt worden, um 1420 und danü wiederholt 1430 
in Beziehung zu den Deutschen Waidensem tritt, in Böhmen 
sich dem Utraquismus anschliesst und nach verschiedenen 
Schwankungen sich dauernd mit den Taboriten verbindet^. 



* Papausek bei H9fler III, 169: venwiint quidam deMiaana elerici 
et seolaveB de Drasden, alü de Pikardia, alii de Änglia, qoi adhuc plus 
quam priae iniieoeriint • • - p«* enos errores regnnm Bohoaiae. Ueberaetsung 

Tschechischer Chroniken bei Höfler III, 234 : Dieses Jahr (1415) wohnten 
in Prag am Graben bei der Schwarzen Rose die Dresdener Magister, Bacca- 
laren und hatten hier ihre Burse, als : der Magister Peter, Magister Nikolaus 
Englisch \md Nikolaus Lorizes. Diese waren aus Dresden verwiesen , denn 
sie reichten heimlich das Blut Christi dar. Vgl. das Geständniss von Peter's 
Schüler Kautf nslo. k bei Döllinger, Beiträge TT, 628: wie dass er zu Prag 
in die Schul gangen sei, aber nicht in da« Collegium, sondern in einen 
Hof dabei; da sei Meister Peter von Dressen and einer Meister Niklas, 
ein halber Meister, Schulmmster und Lehrer gewemt, von denen er den 
Ünglaab«! und Eetserei gelernt habe. 

* Vgl. Palacky, Gesch. Böhmen IT, 1» 453: W. Böhm, Priedtich 
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Auch nach dem Abziifj der häretischen Magister und Scho- 
laren aus Dresden sind daselbst Ketzer verfolgt worden: so 
musste 1417 eine Dresdenerin ihres „Unglaubens" halber mit 
Zurdcklaflsung ihres Besitzes das Land i&umen ^ Die Verbin- 
dungen, welche der Huaitismus in Meissen imd der Lausitz unter- 
hielt, haben wir an anderem Orte nachgewiesen; auch das 
Waldensdrthimi scheint sich noch bis um die Mitfce des 15. Jahr- 
hunderts in Meissen erhalten zu haben*. 

Die Th&tigkeit der Inquisition in Schlesien und Polen 
in den Jahren 1315 ff. und 1327 ff. haben wir früher ver- 
folgt; in beiden Fällen scheinen die hier geführten Unter- 
suchungen im Zusammenhang mit den Waldenserverfolsrnngen 
in den benachbarten Deutschen Landschaften gestanden zu haben, 
und für die Zeit um VddO wird ein Vorgehen der Inquisitoren 
gegien Polnische Waldenser ausdrücklich bezeugt^. Die Conflicte 
zwischen dem Breslaiuer Bischof Nanker (1327 — 1341) und König 
Johann von Böhmen^ welche bekanntiich zur Ezcommunicirung 
des Königs, seines Schlesischen Landeshauptmanns und des firss*- 
lauer Rathes, sowie zur Verhäugung des Interdictes Uber die 
Stadt Breslau iQlnteD, riefen den bereits 1830 thätig gewesenen 
Schlesischen Inquisitor Johann von Schvvenkenfeld wiederholt auf 
den Plan*. Ob er, wie die auf Seite der päpstlichen und Pol- 
nischen Partei stehenden Berichte es hnisteilen, in Breslau einen 
Kampf gegen wirkliche Ketzerei zu führen hatte, oder ob die 
Anklage der Häresie in der Hauptsache nur den politischen 
Streit auf äm kirchliche Gebiet hinüberspielen sollte, läset sich 
nicht mit Sicherheit entscheiden. Ganz unglaubhaft ist jeden- 



Bei8er*t Reformation des E. Sigmund S. 150; Höfler, QesflfaiolitMlmtbei 
n, 884 ff.; Monamenta condlior geafinL saec. XY. I, 269 ; 848 C 

* Machateohek, Die Bisehöfe des Meissner Hochstiftes, im Neuen 
LttamU, Magasm 55 8. 862 na^ih der Uxtoinde im Cod. dipl. Sul reg. II, 5^ 

186 (N. 156). 

^ Vgl. „Husitische Propaganda* 8. 252. Um 1455 hatte Fiiedrieh Reiser 
in dem Meissniacben Dorfe Engelsdorf bei Leipzig eine von langer Hand 
verabredete Zn^^pmmenkimft mit seinen GenoKs»^n, die doch wohl unter dem 
Schutze von dortigen Glaubensgenossen stattfand. (Böhm a. a. 0. iS. 88 f.) 

* Vgl oben S. 26. 28 f. 

* Grünhagen, König Johann von Böhmen und Bischof Nanker von 
Breslau, in den Sitzungsberichten der phüosoph.-histor. Classe der Wiener 
Akademie 47 (1864) 8. 85 ff.; Derselbe, Qesduchte Soliksieiis I» 165 ff. 
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falls die Angabe, dass es die Lehren der Franciscanerspiritualen 
waren, welche um 1340 bei der Breslauer Bürgerschaft allge- 
meinen Anklang fanden ; eher könnte mati noch in der den Bres- 
kuer Ketzern beigemessenen Bezeichnmig der Kirche als Baby- 
lonieche Hure imd satanische Synagoge und des Papstes als Anti» 
Christ; irie in ihrer angeblichen leidenschaftliche Anfeindung 
des Klerus einen Hinweis auf die Verbreitung des Waldensertfaums 
In Breslau erblicken K Johann von Schwenkenfeld, den Kdnig 
Johann behufs Schlichtung der Breslauer Wirren zu sich nach 
Prag berufen hatte, ist am 28. September 1341 im dortigen 
Dominicanerkioster ermordet worden; die Anstifter der Blutthat, 
fUr die man den Schlesischen Landeshauptmaun und die Bres- 
lauer Rathsherren verantwortlich machte, sind unbekannt ge- 
blieben. Nach langer Pause hören wir dann wieder im Jahre 1380 
Ton Ketzerrerfolgungeo, die Bischof Johann von Neumarkt^ irtlherer 
Bischof von Olmütz, während seiner kurzen Amtsthfitagkeit in 
der Breslauer Diöcese anordnete und die sich zum TheU gegen 
früher bereits yerurtheilte und yon auswärts nach Schlesien ge- 
flüchtete Häretiker richten sollten*. 

Ein interessantes Zeu^niss iür diu unter Herzog Wenzel von 
Liegnitz (1882 — 1417), dem Nachfolger Johann's von Neumarkt 



^ Bzcvius, Aimal. ecdes. XIV, 894 (ad a. 1341, 8); pervaserat e 
pTOxima Bühemia Petri Joannis Piraaenaia (1) • - • WratEdanam impiiu 
€ROr infaiidaqtte baerenaeontra ecdeaiaHi dusqae saoroB hierardms. nanniue 
connivente rej^e - - - in compitis et ciroo profaiii liomines fmggpstibus excitati? 
Babylonis mnpfnaeque meretricis noraine intelligendam esse cathülicam 
Roinanamque ecclesiam esse contendentes illam etiam ecclesiam carnalem, 
bestiam et satanae sjna£?oj?aTn, sunimum vero ])ontificem Antichristum voca- 
bant. praeter haec auimam rationalem, qua ratioualem liumani corporis 
6886 fonnam uegabant, apostoloB nonmai Mcundam littoralem, non veio 
' imta spuitnalem senBom eTangelimn praedieasse docebant. in baptismo 
oeque gratiam neque virtiites theolog^cas infiindi affinnahant, Chmtum 
adfaoc Tii^ntem lanoea perforatnm ease blatexabaai super oamia vero 
eodlesia.sticos cane peius et angae odetant et quibusvi^i iniuriis impune posse 
affid publieabant. ex bis oerdonum aliquia, apnd VratialaTiemaeB dignitatem 
consnlarem per id temporis adeptus, ansns est et ipse exedra in publice 
erectn in potcatatem pontificiam debacchari et alios petulantes pliirimos in 
omne scelus etftisos advenus daram magis irritare et facinus Joannis ex- 
cusare voluerat. 

' Tadra, Cancellaria Johannis Noviforensis episc. Olomucensiä, im 
Arehir für Oesterr. Gesch. 68, 141 «. (Nr. 208. 209). 
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auf dem ßischofsstuhle von Breslau, fortdauernde Thätigkeit der 
Sclile^Kschen Inquisition ist vor kurzem durch Wattenbach ans 
Licht gezo^^en worden: es ist das am Anfange des 15. Jahr- 
hunderts entstandene Handbuch des Polnischen Inquisitors Peter 
von Krakau, in welchem neben einer Auswahl aus dem „Direc- 
torium inquintorum" des Spaniers Nieolaus Eymerici eine An- 
zahl Ton Inquisitionsacten, welche Deutsche und spedell Schlesische 
Verhältnisse betreffen, Aufnahme gefunden hat K Die Reihe der 
letzteren eröffiiet die Ernennung des Lectors des Breslauer Do- 
nkinicanerklosters, Johann Gleiwitz, zum Inquisitor für Schlesien 
durch den Polnischen Dominicanerprovinzial Andreas Rutheni; 
derselbe beruft sich dabei auf die von uns früher erwähnte Bulle 
Johann's XXII. vom 29. April 1327, welche den damaligen Pol- 
nischen Dominicanerprovinzial zur Aufstellung von Inquisitoren 
aus dem Predigerordeu gegen die aus Deutschland und anderen 
Ländern in Polen sich einschleichende Ketzerei ermächtigt hatte. 
Bischof Wenzel zögerte nicht, dem designirten Inquisitor seiner* 
seits die nöthigen Vollmachten auszustellen; es geschah dies in 
einer Urkunde Tcm 6. Mai 1897, auf welche dann am 15. Sep- 
tember 1404 eine weitere Best&tigung des Johann Gleiwite als 
Inquisitor der Breslauer Diöcese folgte. Dass Letzterer auch 
wirksame Unterstützung seitens der weltlichen Fürsten fand, zeigen 
uns zwei in das besprochene Handbuch aufgeuunimene Urkunden, 
in welchen Herzog Ruprecht von Liegnitz (1364 — 1409) und 
Herzog Prschemislaw von Teschen (135^^—1410) ihre Beamten 
zu energischer Förderung der von dem Dominicaner anzustellenden 
Untersuchungen anhalten; nur die Urkunde des Teschener Her- 
zogs ist datirt, und zwar vom 7. September 1400. Ueber weitere 
Einzelheiten der Thätigkeit des Schlesischen Inquisitors unter- 
richten uns die Eintrage des Handbuches nicht; sie zeigen nur, 



^ Wattenbach, Ueber das Handbuch eines Inquisitors in der Kirchen- 
bibliothek St. Nicolai in (üeifswahi. in den Abhandhingen der königl. 
Preuss. Akademie der Wissenschaften /.u Berlin vom Jahre 1888. Da das 
Handbuch keinerlei Hinweis auf die gerade für Schlesien und Polen be- 
sonders gefährhclie Husiti^che Ketzerei enthält, so dürtte die Thätigkeit des 
als sPetnig eautor, inquisitor Cntcovianaia" heseidmetoi Bentaen dw 
.Uber mqiluitioiiis* zwischen 1405 und 1415 follen. Die erste Anlage des 
Handbuches und die Exoerpüntng des ,|Directoriiim' des Eymericos scheint 
auf Johann Gleiwit» zurfickzugehen. 
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dass Johann Gleiwitz für sein Vorgehen gegen die Schlesischen 
Ketzer durchaus die Anweisungen und Formeln des .Directorium'* 
des Eymericus zur Richtschnur genommen hatte, so wenig an- 
gezeigt auch deren Anwendung auf Deutsche Verhältnisse er- 
scheinen mochte. 

liinenmerkwOrdigen Ptocess hatte der Inquisitor im Jahrel398 
in Breslau gegen einen gewissen Stephanus zu fahren, der 
schon in Oxford drei Jahre lang eingekerkert gewesen war und 
dessen ketzerische Lehrsätze zugleich \\ aklensische und Wiclifitische 
Beeinflussung verrathen ^ Mit den Waidensem, zum Theil aber 
auch mit den vori?es( hi'it teiitren Lollarden, stimmt Stephanus in 
seiner Bezeichnung der Bibel als einzigen Glaubensquelie, in der 
Verwerfung der Bilder, der Anrufung der Heiligen, der Excom- 
munication und der priesterlichen Strafgewalt, sowie in seiner 
Forderung des Rechtes der Predigt und der Spendung der Sakra- 
mente fttr die durch ihre sitUiche Qualiföt hierzu herufenen Laien 
Üherein. Zunächst an Waldensische Lehren klingt es an, wenn 
Stephanus den schlechten Geistlichen die Fähigkeit der Sakra- 
mentsverwaltung abspricht, nur die „Guten" zur Kirche rechnet, 
den Eid und die Annahme der Existenz des Fegfeuers bekämpft 
und als Gebet allein das Vaterunser zulassen will; mit den Lol- / 
larden wird von Stephanus die Wandlung im Altarsakramente 
geleugnet. Der gegen den verwegenen und mit grosser Hart- 
näckigkeit disputirenden Ketzer angestellte Prooess endete mit 



' Catalogus abbatum Saganensium , in Scriptores rer. Silesiacar. I, 
251 1'.; primü uamque praesumpsit se aaseiere spiritum saactum iiabere et, 
cum esset laicus, se missum a spiritu sancto ad predicandum et non solam 
iptum sed et quemlibet fidelem et quemlibet jostum diriatianuxn. item quod 
parvoli salyentor, absqoe baptismo defuncki. item quod quihbet laicas 
justoB poasit absoWere a peooatis et eouBecrare corpus Christi, non autem 
haec possit factus (sacerdos) malus, item, quod non sit verum corpus Christi 
enb sacramento altaris, sed soliim qoaedam salubritas. item quod non 
sit purgatorium. item quod sancti non sint adorandi nec ymagines. item 
qnod sola oratio dominica sit dicenda pro oratione. item nichil curavit 
determinacionem et statum ecclesiae Romanae. item quod prelati mali non 
habent anctontatein in ecclesia nec eis sit obediendum. item quod exconi- 
niunicare sit illicitum. item quod jurare sit üimplicit^r illicitum et quod 
maU non sint de ecclesia . . . textum biblie promptissime juxta contextum 
verbontm memoriae commendatom tennit . . . nnlla aigamenta contra se, 
niii ex textu biblie admittore Tolnit. 
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seiner VerbreimiiiiEr auf dem ScheiterhÄufen. T^'ui vermuthlich 
vorül)er<j:ehcnd in Böhmen verweilender Breshiuer Geistlicher, 
Nicolaus von Namslaw, wurde 1392 wegen nicht näher bezeich- 
neter irriger Lehren vom Predigtamt suspendirt und durch den 
Prager Inquisitor Bischof Nicolai» in Untersuchung genommen K 
Als Polnische Waldenser werden uns in dem Verzeichnisse 
der Meister von 1302 ein Nicolaus und Johannes von Polen ge- 
nonnt; dieselben sind vielleicht identisch mit den b^en gleich- 
nunigen polnischen Waldensermeistem, die nach dem Zeugnisse 
der 1393 — 94 verhörten Markisch-Pommerischen Waldenser die 
Seelsorge bei diesen ausgeübt haben Von 1380 — 1403 ist in 
Polen der Dominicaner Petrus Stephani als eifriger Ketzerver- 
ioiger wirkfsam gewesen; in die Zeit inimittelbar vor dem Aus- 
bruche der Husitenkriege dürfte die Thätigkeit seines Ordens- 
genossen, des Inquisitors Petrus von Krakau, fallen ^. Im letzten 
Pecennium des 14. Jahrhunderts haben endlich, wohl von Polen 
aus, auch im Preussi sehen Ordensstaate kirchenfeindliche 
Lehren, wie es scheint, Waldensischen Charakters Eingang ge- 
funden*. 



^ Frind, EixeheDgeschichte BObmensIII, 27 nach Tingl, Acta judi- 
eialia 8. 84. 

» Wattenhach, Abhandlungen der Berk Akad. 1886 S. 41. 

' Bzovius, Annales eccles. XV, 238 (ad a. 1403, 26). Zum Ein- 
Bchreiten gegen die AnhUnger der Lehren Milicz' von Kremsier \mrde u. a. 
auch der Erzbischof von Gnesen von Gregor XI. im Jahr 1374 aufgefordert. 
(Theiner. Yetera mouumenta Poloniae et Lithuaniae 1, 699.) — Vgl. 
oben S. 74 Auin. 1. 

■* Die letzte Quelle für die Geschichte der angeblich von dem Hoch- 
meister Eomad von WaUenrod (1391-1393) begünstigten Ketzereien ist 
hekaantlich die n überaus Übel berttofatigte »Preussisohe Gbroiiik* Simoti 
Gmnau^s (Ausgabe tob Perlbach in den FjrensBisehen Gesebichtschreibeni 
des 16. u. 17. Jahrb. I, 674 £f.); J. Voigt (Gesdi. Freussens V, 728 f.) hat 
denn audi Gnman's Bericht von dem Auftreten des „Albanischen Ketzers 
Doctor Leander Ton Sanctonio ans Fhuakreich", seinen ketzerischen Lehi^ 
Sätzen und seinprn Verlangen nach einem in Marienwerder abzuhaltenden 
Religionsgesprilch als eine bö.swillige Erfindung des ordensfeindli'-l^en 
Chromaten bezeichnet. J)ms der ohne Frage sehr aufgebauschten Erzählung 
Grunau's doch die Thatsache des Auftretens von Häresien in Preussen 
zu Grunde liegt, scheint aus den ^Mittheilungen von Hipler (Meister 
Johannes Iflarienwerder. Zeitschrülb ftlr die Geschichte Enulands III, 271 ff.) 
hervorsogeben, wonach der Domdechant Johann von Marienwerder mn 
1399 einem wegen seiner Lebensf&hrang nnd seiner Ketzereien anrüchigen 
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Im Ungarischen Reiche war der Inquisition mit der seit 
dem Anfang des 13. Jahrhimderts aufgenommenen Bekämpfung 
des sttdsla vischen KatharertliiiBis eine ungemein schwierige Auf- 
gabe gestellt worden. In endloser Reihe ergehen seitdem päps^ 
liehe Mahnsehreiben an die Könige, Magnaten und den Eiems 
von Üngamf die sie zum Kampf gegen die Schismatiker und die 
Patarener namentlich in Bosnien, aber auch in Oroatienf Slavonien, 
Dalmatien, Serbien und dem südlichen Ungarn aufrufen. Trota 
des reiigiöseri Kiters einzelner Ungarischer Könige — namentlich 
unter Ludwig L (1342—1382) sind Hunderttausende von Schis- 
matikern und Katliarern durch die als Inquisitoren bestellten 
Minoriten „bekehrt" worden — hat es doch erst des siegreichen 
Vordringens des Islams bedurft, um die Eatharersecte im 15. Jahr- 
hundert in Ungarn und den benachbarten Ländern verschwinden zu 
lassen K Wir haben bereits früher gesehen, dass um 1830 auch 

IiTlehrer seiner Vaterstadt Marienwerder durch die von ihm verfaeate «Er- 
klärung des apostolischen Symbolums" entgegentrat. Die Instruction, welche 
die Visitatoren Pomesaniselier Pfarreien um 1400 erhielten, enthält u. a. 
die an die Laien zu richtende Frage: si qui sint haeretici vel de sacra- 
mentis ecclesiae et articulis fidei male sentientes seu alias de intidelitate 
suspecti? (Hipler S, 274.) Nach der allerdings wenig verlässigen Angabe 
6niiiaii*8 (S. 677) fand unter Eonrad von Wallenrod eine Ketzerveriolgung 
in PreoBsen statt, die Viele znr Flucht TeranlaBate; die Gebeine der ver- 
rtorbenen Eetser wurden aus den Kirchhofen amgegraben. Die Statuten des 
Bischolii Hemrich m. von £nnland (1373-1401) von d 1393 enthalten den 
Passus: cum bksphemare sit in spiritum sanctum, aliquid agere proterve» 
aut etiam loqui contra sacros canones, qui spiritns sancti instinctu sunt 
conscripti, prohibemus, ne quis apud clericos vel laicos contra statuta cano- 
num et ecclesiae blasphcmando vel aliquid jocose loquatur dicendo videlicet: 
spapa vel ecclesia hoc et illud statuere non pote.sf* vel .trufta est , quod 
de excommunicatione vel de indulgentiis scripturae vel clerici uobis dicunt", 
nam tales censendi sunt haeretici. vel jocari de talibus jocus est noxius 
et jure puniendus. (Thiel, de synodo dioecesana Heurici III ep. Warmien- 
sis. Index leetionnm Bnmsbergens. per hiemem 1861—62). Die dem Hoch- 
meister Renss von Plauen und seinen Anhftng«n zugeschriebenen Widi* 
fitischen Eetsereien, Ton denen nur Simon Ghranau (II, 22 ff.) berichtet, 
trage ich Bedenken in diesen Znsammenhang lu bringen; sie beruhen wohl 
auf teiner Erfindung Grünaues. 

' Schmidt, Hiatoire de la secte des cathares I, 104 ff. Wichtiges 
neues Material für die Geschichte der sfidslavischen Katharer haben u. a. 
die seitdem von Theiner herausgegebenen ^lonumenta vetera historica 
Hnngariam sacrani illustrantia" bekannt gemacht. Vgh jetzt auch J. v. Döl- 
linger, Beiträge zur Sectengesch. des Mittelalters 1, 242 ff. 
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von Deutschlaiid und Polen aus Häresien im Westen Ungarns 
sicli verbreiten, deren Verfolgiinj;^ mit derjenigen der Waldenser 
in l l( ilinien und Polen zusammenfällt ; yielleieht hatte das Waldenser- 
thum, worauf allenliiiL!> nur eine schwache Spur hinweist, schon 
um 1260 im Oesterreich- Ungarischen Grenzgebiet Boden gefasst ^ 
In den öfter besprochenen beiden Listen Waldensischer Meister 
aus den letzten Jahrsehntea des 14, Jahrhtmdetts werden uns 
aus Ungarn genannt: ein Jacobus in Ofen, ein Schuster (Gott- 
fried und ein Scbneider. Simon, der Letztere aus Galicz (?) in 
Ungarn, endlich Petrus von Siebenbürgen, der nachmals zum 
katholischen Priester geweiht wurde. Um 1395 ist die Inquisition, 
wie Petrus von i'ilichdorf trium^iiiii lulI nuttheilt, mit grossem 
Erfolg gegen die Ungarischen Waldenser thätig gewesen Gleich- 
wohl finden wir die Inquisitoren Petrus und Martinus noch im 
Jahre 1401 mit Vollmachten lür die Provinz Gran und die Diöcese 
Raab versehen und gegen Waldenser aas der Umgebung zu 
Oedenburg in Wirksamkeit. In einem in der Pfarrkirche von 
Oedenburg erlassenen InquisitionsttrÜieil vom 9. Januar 1401, 
das wir im Anhang mittheilen', werden einer grösseren Anzahl 
von Waidensem, Männern und Frauen, die über sie verhängten 
kirchlichen Strafen verkündigt; dieselben bestehen in dem Trag^ 
des blauen Busskreuzes und öffentlicher Kirchenbusse. Aber auch 
die Bestrafimg der abgeschiedenen Ketzer hat die Inquisitoren 
lebhaft beschäftigt; deren Gräber sollen geöffnet untl ihre Ueber- 
reste auf dem bcheiterhaufen verbraunt werden. Von besonderer 



> Vgl oben 8. 28 f. Der Paaenaer Anonymas (Hibl. xnaz. XXT» 
264C; Flaeia« & 680; Hüller S. 148) beriditet von einem Hfiresiarcheii 

Heinrich, der in „Thewin" (so Müller nach clm. 2714; al. Gheron, Xeroin) ver» 
brannt wurde; ist dieser Ortsname wirkUch der von dem Anonymus nieder- 
geschriebene, so Icann nur an die Ungarisclie Crrenzstadt Theben (an der 
Mündung der March in die Donau) gedacht v.prf1en, die 1271 von Ouikar 
von Böhmen zeitweihg in Besitz genommen wurde. Theben heisat 814 
^Dowina", 1271 „Tewen" (Oeaterley's Wörterbuch S. 082). Es sei hier 
auf die Hypothese von W. Wilmanns (Beiträge zur Geschichte der älteren 
Deotechen Literatur. Heft 1. 1885) hingewiesen, womach die unter dem 
Namen des Heinrich von Melk gehenden Satiren von dnem im 14. Jabrh. 
in UngMD lebenden nnd den Waldeniisdien Lehren sngethanen Dichter 
verfitMst and später in kirchlichem Sinne überoifoeitet word^ sind. Ich 
gestehe, dass mich Wilmanns* BeweisfUhrimg nicht hat übenengeo kOnnen. 

> Bibl. maz. patr. Lugd. XXV, 281 £. * s. Beilage I 
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Leidenschaftlichkeit zeugt der von den Inquisitoren erlassene 
Befehl, alle Häuser, in denen die religiösen Zusammenkünfte der 
Waldenser stattgefunden hatten, zu zerstören und niemals mehr 
aufzubauen. Von den Verurtheilten ist in dem in abgekürzter 
Form erlialtenen Urtheil allein die WaidenBerin Anna von Gttns 
(südlich Yon Oedenburg), Wittwe des gleichfalls iirgläubigen Jacob 
Beratunsgott Ton CHlns nahmhafb genuicht; sie hatte der Secte 
zwölf Jahre lang angehört, während ein anderer Verurtheilter 
sechsundzwanzig Jahre lang sich zu den Waldensem gehalten 
hatte. 

An diesen spärlichen Angaben müssen wir uns für die Kenntiüss 
des Ungarischen Waldenserthums g;enügen lassen. Dasselbe ganz 
auszurotten, ist der Inquisition wohl ebensowenig wie in den 
angrenzenden Deutschen Landschaften gelungen ; vielmehr scheint 
die spätere Verbreitung des Husitismus in Ungarn in erster Linie 
durch die im Lande bereits Torhandene religiöse Opposition gefördert 
worden zu sein. Der von 1432 — 1440 in Ungarn und Sieben- 
bürgen als Inquisitor thätige Minorit Jacobus de Monte Brandono 
(auch Jacobus Picenus, de Marchia oder Jacobus Antonü genannt), 
der ungeheure Mengen von Ungarischen Husiten vor sein Gericht 
zog — in einem einzigen Jahre soll er deren 55000 l)ekelirt 
haben — , betont, dass die von ihm verfolgten Ketzer seit langem 
in Ungarn heimisch und zu bewaffneten Erhebungen, gleich der 
Husitischen, bereit gewesen seien; die von ihm aufgeführten 
Glaubenssätze der Ungarischen Ketzer sind die der extremen 
Taboriten. Gegen die Husiten in Ungarn und den unteren 
Donaulindem sind dann noch bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts 
Inquisitoren entsandt worden 

Wir kehren im Folgenden zu den Waldens]ern in 
Oesterreich zurfick, deren Geschichte wir früher bis zum 
vierten Decennium des 14. Jahrhunderts verfolgt hatten. Von 
dieser Zeit bis etwa 1300 sind die Geschicke der Secte in Oester- 



^ Vgl. ^Husitische Propagaada' S. 243; Lea, History of the inquisition 
n, 542 ff.: W ad ding, Annales minonim X, 194 ff.; 225; 231 ff.; 101 ff.; 
268 ff. XI. 3 ff.: 37 ff.; 79 ff. Theiner, Monnm. Hmigar. eccl. H. 218. 
228 ; 228. J. v. DöUinger, Beiträ^re zur Secten^^esch. des Mittelalters II, 
705 f. In Siebenbürgen wirkte 1442 der Dominicnnor Bartholomäus La patiiw, 
päpstlicher Legat und Bischof von Cortona als Inquisitor (Benkö, Tran.ssil- 
vania I, 2, 145; vgl. Steil 1, Ephemerides Dominicano-sacrae I, 2, 139 ff.). 
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reich in Dunkel gehüllt; wir wissen nur, dass in den Stammsitzen 
des Oesterrcichischen Waldensertlmnis, wie z. B. in derllmgebunef 
von Steyer, auch in dieser Periode die Ketzerei von Generation 
zu Generation sich fortgeerbt hat Unter Herzog Rudolf IV. 
(1358—1365), welchen der mit üim zerfallene Oesterreicliische 
Klerus einen Häretiker nannte und dem Kaiser Friedrich II. an 
die Seite stellte \ sind die Waldenser schwerlich behelhgfc worden. 
Allem Anschein nach war es der bigotte Albrecht m. (1865 bis 
1395), der den Mährischen Inquisitor Heinrich von Olmttta nur 
Verfolgung der Waldenser nach Oesterreich berief; den uns er- 
haltenen Inqiiisitionsurtheilen aus den Jahren 1391 ü. zufolge 
hat Heinrich etwa um 13()5 — 1380- eine grössere Anzahl von 
Waklensern aus der Umgebung von Steyer vor sem (iericht ge- 
zogen und sie ihre Irrthümer abschwören lassen. Wohl auf 
diese Verfolgung beziehen sich die Ueberreste eines merkwürdigen 
Briefwechsels, welcher zwischen Oberösterreichischen Waidensem 
und einer Gruppe von «Brüdern in Itahen", in welcher wir höchst- 
wahrscheinlich die Centrallcitung der Lombardisch-WaldaisiBchen 
Secte zu erblicken haben, um das Jahr 1868 gefUhit wurde*. 
In dem ersten Briefe beantworten die Lombardischen Heister 
Johannes , Girardus , Petrus , Simon und Andere ein Schreiben, 
das iimen von Seiten der Waldenser aus der Umgebung von 



* Annales Mataeenses, in Mon. Gem. Script. IX, 832 f. (ad a. 1364 fF). 
Aehnliche Anklagen gec^en den demHenog befreundeten Grafen Ulrich von 
Schaumberg ebenda S. 833. 

* Die im Jahre 1391 verurtheilte Bäuerin Geisel von Lueg, um 1351 
geboren und durch ihre Eltern im Waldensischen Glauben auferzogen, hatte 
diesen vor dem Inquisitor Heinrich von Olmütz, also schwerlich vor c. 1365 
abgesehiromi; unter Bisebof Johaam vonPsMan (1881—87) Schemen keins 
Verfolgungen stattgefoiiden m haben (vgl. unten 8. 81). 

* Zuerst erw&hnt von Kail ICflUer, Die Widdeiiaer 8. 1Q8 (79) 
einer Handschrift Collegiatstiftes St. Florian und nach einer ihm VOS 
Müller überlassenen Abschrift von Comba (Uistoire des Vaudoia dltalie 
S. 243 flf.) theils im Auszug, theils in Uebersetzung mitgetheilt. Ans einer 
Klüstemeuburger Hs. theilto v. Döllinger (Roiträge II, 361 ff.) Stiicke 
dieses Briefwechsels, sowie polemische Ausführungen des von den Waldeiisem 
abgefalleaen Johannes Lesser in einer von der erstgerannten Handschrift, 
wie es scheint, beträchtlich abweichenden Fassung luit Johann Lesser'« 
Tractat stammt aus der Zeit des Pontificat^ Papst Gregorys XL (137(H-78)» 
vgL V. Döllinger 8. 867 Anm. Von Müller find gmiiere Vittheüniig^ 
Aber diese interessanten AetenstUcke m «mweten. 
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Stejer — die eine der diesen Brief enthaltenden HaudsclirifteiL 
nennt speciell die Waldensergemeinde zu St. Peter in der Au 
(östlich Ton Steyer) — zugegangen war, und in weldbem die 
Oesterreichisclien Waldenser ihren Italienischen Genossen von 
ihrer Verfolgung durch die Inquisition und dem Abfall einiger 
Meister berichtet hatten. Zu den Letzteren gehörten die Brüder 
Siegfried, Petrus, Johannes, der vielleicht mit dem Renegaten 
Johannes Lesser identisch ist, und, wie es scheint, Johannes von 
Prag; auch ein Heinrich von Krems wird in diesem Zusammen- 
hang genannt^. Der Ueberini: jsner Glieder der Secte zum 
Katholicismus wurde für diese um so gefährlicher, als die Ab- 
gefallenen sich auch sofort an die Bekehrung der ihrem Bekenntniss 
treu gebliebenen Waldenser machten und eine heftige Polemik 
gegen die Leiter der Secte eröffneten. In Zurückweisung dieser 
Angriffe wurde von den Lombarden die angeblich bis auf den 
Papst Sylvester (314 — 835) zurflckrdchende Geschichte des 
Waldenserthums ' ihren Oesterreichischen Glaubensgenossen vor 
Augen geführt und der Anspruch der Waldensischen Meister 
auf Ausübung n,es apostolischen Berufe* uu.-lüiirlich begründet; 
scheine auch der Kreis der wahren Diener Christi durch die gegen 
„die Heiligen" angestellten grausamen Verfolgungen erheblich 
verringert, so dürften die Gläubigen doch nicht das Vertrauen 
aufgeben, dass aus dem abnehmenden Mond der Kirche Christi 
wieder ein Vollmond werde. Seitens der abgefallenen Meister 
folgten auf diese Auseinandersetzungen leidenschaftliche Repliken, 
die vor allem sich gegen die versuchte Herstellung eines Zu- 
sammenhangs der Waldensischen Secte mit dem ürchristenthum 
richten und die Schwäche der von den Lombsrden hierfOr Tor- 
gebrachten Argumente aufdecken. 

Unter dem Regiment des Passauer Bischofs Johann von 
Scharffenberg (1381 — 1387)durften die Oesterreichischen Waldenser 
für eine kleine Weile sich von den ausgeataudeuen Verfolgungen 
erholen; dem Bischöfe hat die gegen seine ketzerischen Diöcesanen 
geübte Nachsicht bittere Vorwürfe seiner Gegner zugezogen \ 
Im grossen Stjle sollte dagegen die Oesterreichische Waldenser- 



» Vgl. Döllinger II, 351 f. 

* Vgl. darüber Müller a. a. 0. S. 107 (88) S. 

* Brusohius, De Laureaco et de Patavio (Basfl. 1558) 8. S95. 
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Verfolgung unter Bischof Georg von Hohenlohe (1388 — 1423) 
wieder erütiiiet werden. Martinus von Prag, der, wie wir gesehen 
haben, seit etwa 1880 in Baiern und Franken die Waldenser- 
pxocesse leitete, wird wohl in der gleichen Zeit mit seinem CoUegen 
Petrus seine Tbätigkeit auch in Oesterreich begonnen haben; 
den aus dem Inquisitionsarchive erhaltenen ActenstUcken zufolge 
hat Petrus seit 1391 Untersuchungen gegen Oesterreiidiische 
Waldenser geführt, der Name des Martinus b^egnet uns in 
den Acten des Jahres 1401, der des Petrus zuletzt im Jahre 1408. 
Von den Acten, welche die Oestenreichische Waldenserverfolgung 
dieser Zeit betreffen, und von denen sich noch zur Zeit des Flacius * 
drei starke Bände im Kloster Garsten erhalten hatten, sind leider 
nur spärliche TJeberreste auf uns gekommen; immerhin ermög- 
lichen uns dieselben, ein Bild von dem allgemeinen Gang jener 
Inquisition zu gewinnen ''. 

Im ganzen Verlauf der Untersuchung scheint die Stadt 
Steyer einen hauptsächlichen Mittelpunkt für dieselbe gebildet 
zu haben. Hier werden 1391 und 1398 Urtheüe gefällt, um 
1397 ff. Autodafifo in grossem Style abgehalten; der Pfarrer 
yon Steyer, der fienedictiner Friedrich, ist mehrfach zum Gom- 
missar der Inquisitoren bestellt; 1895 bat der Inquisitor Petrus 
hier seinen ständigen Wohnsitz, im nahegelegenen Benedictiner- 
kloster Garsten hat er seine Urabstätte gefunden ^. Auch die 
in den erhaltenen Inquisitionsurtheilen genannten Waldenser ge- 
hören mit einer einzigen Ausnahme Ober- und Niederösterreichischen 
Ortschaften aus der näheren ümgebimg von Steyer an; es sind 
die folgenden : Dammbach und Schwamming bei Garsten, Ghrieg- 
lern bei Weistraoh in Niederösterreich (zwischen Steyer und 

' Catalogus tostium veritatis (Fft. 1666) 8. 852. 

* Ein Theil der von mir im Folgenden benutzten ungedruckten Acten- 
stücke war bereits Freier (Abhandlungen der Münchener Akad. Hist. Cl. 
XIII S. 230^ nn« clm. 5338 bekannt geworden; wir stand HiT^-^tTdeni clm. 
22373, vor allem aber eine reichhaltige Würzburger Hun lsf In it , CoJ. m. 
ch. f. 51. auf welche ich vor Jahren von ül>erliibliothekar Dr. Kerler uuf- 
merksam gemacht wurde , zu Gebote. U aiirend des Druckes dieser 
Schrift enduenen DdUinger's Beiträge zur Sectengeschichte, in welchen 
ein Theil der Actenetftcke an« einer der MQnchener Handaefarifteii veiröffent- 
licht wird. 

* Prits, Geaeliidite der ehemaligen BenedietinerklOster Gerften nnd 
Gleink (Lins- 1841) S. 88. 
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Seitenstetten), Wies oder Lueg, beide Bauenihöi'e bei St. Michael 
am Bruckbach bei Seitenstetten, ßAbenbühel bei Seitenstetten, 
Derfl bei Wolfern in der Nähe von Steyer (Beilage II Nr, 1), Böig, 
Baaernhof bei Garsten, Au bei Garsten, Unterwolfem bei Steyer, 
Hausleüben bei Sierning westlich von Steyer, Holzapfelberg bei 
WeiBtrach in NiedeiQsterreich (Beilage II Nr. 2). Unter den Über- 
getretenen Waldensermeistem wird ein Weber Hans ans Steyer 
aufgeführt. Gleichwohl ist es doch nur ein Zufall, dass die aus 
dem umfangreichen Inquisitionsarchive erhaltenen wenigen Acten 
jene örtliche Begrenzung aufweisen ; sicherlich hat sich die Unter- 
suchung auf das ganze Herzogümm Oesterreich ausgedehnt. So 
erwähnt der Inquisitor Petrus selbst, dass einer der 139S ange- 
klagten Waideuser anderthalb Jahre früher in Enns von ihm 
in Untersuchung gezogen ww; im Jahre 1403 sitzt er in Wien 
zu Gericht, wo bereits geraume Zeit vor dem Jahre 1400 der 
nachmals in Strassburg wieder auftauchende Waldensermeister 
SalmansBohn aus Solothum Widerruf geleistet hatte K Von den 
in der Liste von 1392 aufgeführten Waldensiscben Meistern ge- 
hören hierher: Der Schuster Ulrich von Hardeck und der Woll- 
spinner Johann von Dichartz bei Krems, von den tibergetretenen 
Waldensermeistem die beiden Wiener, Johann und Nicolaus, der 
SchiiiiLd Hans von Enns und endlich Friedrich von Hardeck; 
vielleicht sind auch die beiden als Scholaren bezeichneten tiber- 
getretenen Waldensermeister — wir erfahren nur den Namen 
des Einen, des Claus von Plauen — mit der Wiener Universität 
in Verbindung zu bringen. 

Die ersten Untersuchungen des Inquisitors Petrus haben 
wohl zum grossen Theil an die Ergebnisse der Inquisition seines 
Vorgängers Heinrich von OlmQtz angeknüpft. In einem seiner 
Urtheile aus dem Jahre 1891 heisst es, dass von den fÜnfVer- 
urtheilten, die sämtlich durch ihre Eltern der Secte zugefilhrt 
worden, zwei, nänihch die sechziffjälirige Wittwe Eis Feur aus 
Dammbach und die vierzigjährige VVittwe Geisel von Lueg. ihre 
Ketzerei einst vor dem Inquisitor Heinrich abgeschworen hätten, 



* Vgl. Röhrich a. a. 0. S. 46. Um 1395 ist in Wien auch der be- 
kannte hIretiMliA Mystikw Nicolai» von Basel (vgl. meine «BeitrSge anr 
GsBofa. der Seete vom freien Geiste und des Beghardenthimis* in der Zeit- 
schrift f. EiiehettgeBchichte VII [1885] S. 511) verbrannt irorden. 
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nachträglicli aber rückfällig geworden seien. Ihre Strafe ist unter 

diesen Umstünden eine sehr harte gewesen : Eis Feur hatte für 
ihi'e ganze Lebenszeit das blaue Busskreuz auf der Vorder- 
und Rückseite ihrer Kleidung zu tragen und musste an sieben 
aufeinander folgenden Sonntagen einen Kundgang um die Kirche 
zu Garsten machen, wobei sie von dem ihr folgenden Pfarrer 
tüchtig (fortiter) mit Ruthen geschlagen werden sollte; in die 
Kirche eingetreten, hatte sie sich alsdann rficklings an die Schwelle 
des Gotteshauses zu legen, damit sie Ton den Ein- und Aus- 
gehenden mit Fussen getreten werden kOnne, bis ihr der Pfarrer 
das Zeichen zum Aufstehen gehen würde. Die Wittwe Geisel 
sollte das Kreuz zwanzig Jahre lang tragen und einmal beim 
Kiixhenumganp: von dem Planer in der beschriebeneu Weise 
gezüchtigt weiden. Geringere Strafen trafen die Uebrigen: 
Dietrich Wagner von Grieglern, seit 32 Jahren Waldenser, wurde 
verurtheilt, acht Jahre lang mit dem Busskreuze bezeichnet zu 
bleiben und einmal, vom Dorfpfarrer gefolgt und eine Ruthe und 
eine brennende Kerze tragend, einen Gang um die Kirche zu 
machen. Der zehnjährige Knabe Salman von Schwamming sollte 
zwei Jahre, der dreissigjahtige Heinrich von Derfi sechs Jahre 
lang das Busskreuz tragen, der Letztere überdies innerhalb Jahres- 
frist eine Wallfahrt nach Rom antreten^. 

Im Laufe der folgenden Jahre scheint die Lage des Inqui- 
sitors Petrus sich zu einer sehr schwierigen gestaltet zu haben. 
Die von ihm gefällten scharfen Strafsentenzen wurden von den 
Waldensern, zu denen sich offenbar ein sehr beträchtlicher iiruch- 
theii der Oesterreichischen Landbevölkerung gehalten hat^ keines- 
wegs mit Ergebung hingenommen; es erwachte vielmehr aber- 
mals jener Geist trotzigen Widerstandes, der die Inquisitoren 
bereits in den Jahren 1260—1266, dann wieder um 1315 und 
1330 in Schrecken gesetzt und der sich in den kriegerischen 
Scenen im benachbarten Neuhausischen Gebiete so drohend kund- 
gegeben hatte. Wohl aus Anlass der Todesurtheile, welche Petrus 
über Waldenser der Dorfgemeinde Wolfern bei Steyer gefällt 
hattet wurde das Pfarrhaus zu Woltern im Jahre 1393 in Brand 

' Vgl. Beolage O Nr. 1. 

* In dem in der Beilage (II Nr, 2) mügetbeilteii InqQisitiolUlirtheile von 
1396 geaehieht der Aualieferuiig einer Aniafal verartheilter Waldenaer aiu ' 
Unt^rwolÜem an die welüidie B^Orde .Erwfthnung. 
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gesteckt und der Pfarrer sammt seinem Gesinde verbrannt; sein 
Nachfolger entging im folgenden Jahre nur mit genauer Noth 
dem gleichen Schicksale. Petrus selbst fühlte sich seines Lebens 
nicht mehr sicher, seitdem auch im Pfairhof zu Steyer, wo er 
bei dem Pfarrer Friedrich Wohnung genommen, am 7. Sep- 
tember 1395 Feuer angelegt worden war; ein halbyerkohlter 
Pflock und ein blutbeflecktes Messer, die man eines Tages an 
den Thoren Ton Steyer befestigt fand, sprachen für den Inquisitor 
angesichts der Beispiele bliitit^er Rache, die die Waldenser iu 
jüngster Zeit an Verrüthern geübt, eine nicht misszuverstehende 
Sprache ^ Als überdies mit dem Tode Herzogs Albreclit HI. 
(f 29. August 1395) Petrus seine miichtigste Stütze verloren 
und die über die Erbfolge zwischen den Herzögen Albrecht IV. 
und Wilhelm ausgebrochenen Streitigkeiten^ den Widersachern 
der Inquisition weiteren Vorschub zu leisten drohten, hielt Petrus 
die Zeit zu einem entscheidenden Schritt für gekommen. In 
einem geharnischten Manifeste wendete er sich zu Ende des 
Jahres 1895 an den Papst, die Cardinäle, den gesammten Klerus, 
die weltliche Obrigkeit und speciell an die Oesterreichischen 
Herzöge, um ihnen die Gefahren, welche der Kirche Ton Seite 
des Ketzerthums drohten, eindringlich zu schildern und die Er- 
greifung strenger Massregeln zu dessen Unterdrückung zu fordern. 
Geschehe dies nicht, so werde die Waldensische Secte, die seit 
länger als 150 Jahren in den Oesterreichischen Ländern ein- 
gewurzelt und in der jüngsten Zeit durch Mord und Brand zum 
offenen Angriff gegen die Diener der Kirche vorgegangen sei, 
immer weitere Kreise der Kirche entfremden'. 



* Manifest des Tnqnidtors Petras vom Jabre 1895 nebst ZnnAteen, ab- 
gedruckt .bei Fr i 088 S. 262 ff., ohne die ZuOAme bei Preger, Abhand- 
lungen der Hflncb. Akad. Hiator. GL Xm, 246 ff. Eine von Chnieil (Oeaterr. 
Zeitschr. f. Oesducht^^- und Staatakunde III [1837] S. 28) benutzte Hs. tetet 
die Brandstiftungen in Wolfern, wohl irrthümlich, in die Jahre 1396 und 
1397. Ueber die Ermordung von fünf übergetretenen Waldensischen Meistern 
seitenB ihrer (Jlaubensgenossen vgl. meine Schrift „Der Codex Teplensis" 
S. 35 und Üöilinger. Beiträge II, 330. Sollte der hier <,'eniinnte ^Conradus 
Waythoff" mit dem gegen 1880 in Strasshurg ermordeten Waldenser ,Hans 
Weidehof er" (Röhr ich S. 28 ff.) identisch sein? Der Name (von Waid- 
hofen?) dflrfte auf die Oesterreiebisdie Abkunft des Ermordeten hinweisen. 

> YgL Hnber, Gesch. Oesterreiebs II, 921 f. 

* S. d. Anm. 1. 
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Die Mahnung des Inquisitora blieb nicht unbeachtet. Gerade 

in den nächstfolgenden Jahren hat Petrus die ausgiebigste Unter- 
stützung seitens des weltlichen Armes, wie er sie sich nur wünschen 
mochte, gefunden. Ein Mandat der Herzöife Wilhelm und Albrecht IV. 
Tom Mai \-VM ordnete die Verfolgung und F estnahme aller der 
Ketzerei oder des Widerstands gegen die Inquisition Verdächtigen 
an ^ Im Jahre 1 398 finden wir den Burggrafen Ton Stejer, 
Heinrich von Zelckhing, als Cooperator des Inquisitors Petrus 
und seines Commissars, des Pfarrers Friedrich von Steyer, bestellt, 
denen in dieser Zeit der Schubector yon Steyer, Stephan Lamp, 
als Notar zur Seite steht*. Auch die grosse Mehrzahl der auf 
des Inquisitors Petrus Veranlassung yerfQgten Ketzeryerbrennungen 
wird wohl mit Recht in die Zeit uach K395 gesetzt. Aut Grund- 
lage der Klosterannalen von Garsten berichtet Prevenhiiber's 
Chronik (S. 72), dass 1397 mehr als tausend Personen 
unter dem Verdacht der Ketzerei in Steyer eingezogen worden 
seien; ein Theil sei zur Strafe des £reuztragens verurtheilt, 
viele andere dem weltlichen Gerichte zur Bestrafung übergeben 
worden. Das Urtheil des letzteren lautete zum Theil auf lebens- 
längliches Gbfangniss, zum Theil auf Verbrennung auf dem 
Scheiterhaufen. Ax^tzig bis hundert Personen wurden nach 
Preyenhuber im Frflxenthal bei Steyer, wo man noch im 18. Jahr- 
hundert den „Ketzerfriedhof* zeigte, verbrannt; nach der Chronik 
des Veit Arnpeck^ hätten bereits unter Albrecht Iii. über hundert 
Ketzer in Steyer den Scheiterhaufen bestiegen. 

Eines der uns erhaltenen Urtheile des Inquisitors Petrus 
aus dem Jahre 1398 gestattet uns einen erwünschten Einblick 
in die Verhältnisse, unter welchen die Processe gegen den über^ 
zeugungstreuen Theil der Oesterreichischen Waldenser und deren 
Yerurtheilung zum Scheiterhaufen — denn anders kann ihre Ueher- 
weisung an das weltliche Gericht nicht bezeichnet werden — Tor 
sich gingen ^ Die erste der Angeklagten, die Wittwe Kunegundis 
von der Au (bei Garsten), hatte im Jahr 1395 die Waldensische 
Lehre abgeschworen, war aber im Januar 1398 abermals, als 

* Pvevenhaber, Annales fityrenset S. 73 und darnnii abgedruckt bei 
Friess S. 271. 

* Vgl. Beiliige U Nr. 2. 

* "Bez, Scriptores rer. Anstnaoanmi I, 1244. 

* VgL Beilage H Nr. 2. 
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des RfickfbLllB verdäclitig, nach Steyeir vorgeladen worden. Von 
dem Inquisitor eidlich Temommen, hatte die Angeklagte anfangs 
ausweichend geantwortet, schliesslich aber ein offenes G'estSndniss 

abgelegt: sie habe auch nach ihrem Widerruf weder au die Existenz 
des Fegfeuers, noch an die Wirksamkeit der kirchlichen Ablässe, 
noch an die Fürbitte der Heiligen geprhnibt; sie hR])e es ferner 
für eine schwere Sünde gehalten, dass der Inquisitor Petrus sieben 
Waldenser aus Unter wolfem dem Scheiterhaufen Überantwortet 
habe. Der zweite Angeklagte, Gundel aus Holzapfelberg bei 
Weistrach in Niederöeterreich, hatte schon vor Heinrich toq 
OlmOtz Widerruf geleistet und war von Petrus 1397 nach Sieyer 
dtirt worden. Nachdem er lange der Vorladung keine Folge 
gegeben und desshalb excommunicirt worden war, benutaste er 
die zeitweilige Abwesenheit des Cölestinera, um -sich dessen 
Commissar Friedrieli zur Verantwortung zu stellen; er bekannte 
sich als \A alden»er, widerrief deren Lehrsätze und erlangte im 
Juli 1397 die Absohition. Alter schon am 18. Januar des folgenden 
Jahres erreichte ihn wieder der Arm des wachsamen Inquisitors. 
Auf dessen Befehl durch den Burggrafen von Steyer Terhafbet, 
weigerte er sich hartnäckige die Wahrheit seiner zu machenden 
Aussagen zu beschwören, iis mtspinnt sich ein förmlicher Kampf 
zwischen dem Inquisitor und dem Angekhigteni welcher die Ver- 
antwortung für die Eidesleistung dadureh TOn sich abzuwaken 
sucht, dass er dem Inquisitor, später unter vier Äugten dem 
Burggrafen von Steyer vorschlägt, er wolle schwören, wenn der 
IncjUiisitür die Verantwortung daiür auf sein Gewissen nehmen 
werde. Von dem „ Jagdnetz " des Cölestiners Yon allen Seiten 
umgarnt, gibt sich der Unglückliche endlich gefangen und be- 
kennt auf seinen Eid, bis zur Stunde jede Eidesleistung für Sünde, 
die Fürbitte der Heihgen für wirkungslos gehalten zu haben; 
am Ti^e Tor dem Allerheiligenfeste habe er zwar gefastet, aber 
nicht zur Ehre der Heiligen^ sondern zur Ehre Gottes. Ueber- 
dies habe er das Busskreuz vorzeitig abgelegt. Weit grösserer 
Entschlossenheit begegnet der Inquisitor bei der dritten Ange- 
klagten, der BäuerinDiemuthYon Hausleitiien. Allen Aufforderungen 
zur Eidesleistung, auch den gfltlichen Vorstellungen und Bitten 
des Inquisitors setzt sie unbeugsamen Widerstand entgegen, weil 
sie jeden Eid für sündhaft hält; dass sie öfters "Waldensischen 
Meistern gebeichtet, gibt sie ohne Weiteres zu. Die vierte An- 
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geklagte ist die nämliche Wittwe £l8 Feiir, deren barbarische 
Strafe uns aus dem Urtheil von 1391 bekannt geworden ist. Es 
kann nicht yerwundem, dass die entehrende Kirchenbusse, welche 
ihr damals der Inquisitor auferlegt, die Greisin in der Zwischen- 
zeit der Kirche nicht n&her gebracht hatte. Dem Pfarrer von 
Garsten, der sie um 1398 eidlich verpflichten sollte, dem Katholi- 
cismus treu zu bleiben, erklärte sie rund heraus, dass sie der 
gethane Widerruf gereue; ihren Unglauben bezüglich der Für- 
bitte der Heiligen stellte sie so wenig in Abrede, dass sie an 
den Pfarrer die verfängliche Frage richtete, ob denn der Knecht 
mächtiger sei, als der Herr. Das Urtheil lantpte für alle vier 
Angeklagten auf Auslieferung an das weltliche Gericht^ das wohl 
in sämmtHchen Fallen auf Verbrennung auf dem Scheiterhaufen 
erkannt haben wird. 

Einen weniger tragischen Ausgang hat die gleichfalls in das 
Jahr 1398 fallende Verhandlung gegen den Bauern Jans von 
Böig bei Garsten genommen. Derselbe hatte bereits 1397 in 
Enns vor Gericht gestanden, wo er auf seinen Eid jeden Zu- 
sammenhang mit der \V aldensischen Secte ableugnete ; abermals 
in Untersuchung gezogen, Hess er sich nach längerem Sträuben 
zu dem öeständniss herbei, er sei doch Waldenser gewesen und 
habe einem ihrer Meister gebeichtet. Die dem angeblich reu- 
mUthigen Ketaser auferlegte Strafe bestand darin, dass er an 
sieben aufeinander folgenden Sonn- und Feiertagen als Bflssender 
an den Ptanger gestellt wurde, und zwar zur Erinnerung an 
seinen Meineid mit einer Mütze auf dem Kopfe, auf welcher 
der Teufel, der einem Bauern die Zunge aus dem Munde zieht, 
abgebildet sein sollte ^. 

Die übrigen aus dem Archive der Oesterreichischen Inqui- 
sition in der von mir benutzten Würzburger Handschrift erhaltenen 



^ Das Uirtheil ist von mir nach der Öfter dtirben Wflrzburger Ha anter 
Yergleichuxig der im Anhang genannten beiden Münchener Handsdiriften 
benutst, unterdessen von J. v. Döllinger (Beiträge IT, 346 f.)» nach ,ood. 

Chiem. Ep. 38" gedruckt worden. Der Druck l)edarf einigenuaesen der 

Verbesserung; S. 347 oben muss es hcissen: Valvenpis diocesis (statt: 
Aqailensis diocesis); ebenda, Mitte: receiiisti - - - adimplesti ; item interro« 
gatus recognoviati, quod ante alterum dimidium annuin ; ebenda, unten: 
participacione (statt participio); S. 348 oben: absolvimus (statt: absolutus) 
in his scriptis ; ebenda, nnten : Heinrico de Zelkingen (statt Jelkingen). 
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Actenstttcke sind nur in abgekürzter Form, ohne Angabe der 
Angeklagten nnd des Datums, mitgetbeilt. Das eine betrifft die 
Verurtbeilung emes Waldensers zu lebenBlanglichem Gefangniss \ 
ein anderes den Nacblass der gleichen Strafe unter der Bedingung, 
dass der Begnadigte drei Jahre lanp^, mit dem blauen Kreuze 
bezeichnet, Kirchenbusse thiie; eine dntte Formel gestattet einem 
Reumüthif?en, das Busskreu/ vorzeitig abzulegen. 

Von be.sonderem Interesse sind drei gleichfalls nur formel- 
haft mitgetheiite Sentenzen, die ein eigenthümliches Licht auf die 
Stellung der Oesterreichischen Geistlichkeit gegenüber der Walden- 
sischen Secte und dem Inquisitionsgerichte werfen Ein nicht 
nilier bezeichneter Pfarrer der Passauer DiGcese, der yon Jugend 
auf sich zu den Waldensischen Lehren bekannt hatte, war schon 
Ton einem früheren Inquisitor, wahrscheinlich tou Heinrich von 
Olmütz, in Verhör genommen und nach AbschwöruQg der Walden- 
sischen Lehrsätze absolvirt worden. Auch der Oölestiner aber 
hatte wieder Veranlassung, seine Rechtgläubigkeit in Zweifel zu 
ziehen ; er Hess den Pfarrer abermals seine Irrthümer abschwören 
und verordnete ihm eine im Stillen 7ai verbüssende Kirchenstrafe. 
£iu zweiter Pfarrer hatte der Vorladung des Inquisitors — sei 
es in eigener, sei es in fremder Sache — nicht Folge geleistet 
und war in Folge dessen ezcommunicirt worden; nachdem er 
sich dem Verhör des Inquisitors gestellt, hebt dieser die aus- 
gesprochene Excommunication wieder auf. Auch ein nicht ge- 
nannter Passauer Oanonicus endlich ist mit dem Inquisitions- 
gerichte in ernsten Conilict gerathen und von Petrus wegen Wider- 
spensti^ykeit und anderer nicht näher bezeichneter Reate mit der 
Excommunication belegt worden. Es bedurfte des Dazwischen- 
tretens des Passauer Bischofs und seines dazu bovolhnächtigten 
Commissars, um den Canonicus von dem Kirch^nbanne |zu be- 
freien; in der uns erhaltenen Formel brmgt der bischöfliche 
Commissar die Lösung des Bannes zur Kenntniss des Inquisitors 
und des Klerus der Passauer Diöcese mit der Weisung, dieselbe 
allgemein bekannt zu geben. 



^ Während do8 Druckes dieser Schrift veröflentlicbt in J. v. Döllinger's 
Beiträgen II, IMG. aus ,coi\. Chiem. ep, 88". 

* Abgedi-uckt in meiner Schrift .Der Waldensische Ursprung des Codes 
Teplen^* 8. 34 f. 
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Auf die Verbreitung der Waldensischen Secte in Steier- 
mark zu Ende des 14. Jahrhunderts weist das Ersclieinen von 
drei Steiermärkern in der Liste der tibergetretenen Waldenset- 
meister hin. CFeber das gleichzeitige Einschreiten der Inquisition 
gegen die SteiennärkiflGhen Waldenaer werden wir durch eine 
TOn den Inquisitoren Pefcrus und Bfartanus am 27. Februar 1401 
erlassene Sentenz unterrichtete Der Ort der Verhandlung ist 
Hartberg im nordöstlichen Steiermark, nahe der Ungarischen 
Grenze; wenige Wochen später haben die Inquisitoren, worüber 
wir früher berichteten, in Oecieiiburg über Ungarische Waldenser 
aus dem nahe der Steierraärkischen Grenze gelegenen Städtchen 
Günz zu Gericht gesessen. Auch m Steiermark war die Secte 
seit langer Zeit heimisch; die eine der 1401 Verurtheüten ge- 
hörte ihr seit £Un£sig Jahren an, und auch ihre Mutter war schon 
Waldenserin gewesen K Die ausserordentliche Strenge, mit welcher 
die Inquisitoren in Hartberg auftreten, lässt vennuthen, dass der 
Inquisition Ton 1401 bereits mehrere andere Verfolgungen voraus- 
gegangen waren, und dass es damals galt, an den Rückfalligen 
abschreckende Beispiele zu statuiren. 

Die säinmtlichen drei verurtheilten Waldenserinnen hatten 
im Januar des Jahres 1401 die Waldensischen Artikel abge- 
schworen, waren aber schon nach wr ingen Tagen wieder als des 
Rückfalls und Meineids verdächtig eingezogen worden. Gegen 
die fünfeigjährige Wittwe Wendel Richter von Unterrohr bei 
Hartberg wurde diese Anklage damit begründet, dass sie bei 
ihrer ersten Vernehmung die Zugehörigkeit ihrer vier Kinder 
zur Secte in Abrede gestellt und dieselben angeblich zum Leugnm 
imgestiflet hatte; des gleichen Vergehens wurde die Schwester 
der Vorgenannten, Eis Porsteyner von Unterrohr, Überführt, die 
überdies ihren Sohn zu falschen eidlichen Aussagen bezüglich 
seiner Zugehörigkeit zur Secte angehalten haben sollte. Die 
dritte Verurtheike, Peters Keat von Stangendorf (Stangersdorf 
in der Pfarrei Lang südlich von Graz?)^, hatte bei ihrer Yer- 



^ Beüage II Nr. 3. 

* Nach dem Veruiächtnifia ihrer ketzerischen Mutter hatte die Wal- 
denserin Wendel Richter der Stete die Sumtne von sechs Solidi zugewendet. 

* Zur Zeit ihrer Procesfciruiig hat di> Ano-eklagte offenbar ihren "Wohnsitz 
in der Nähe von Hartberg gehabt; dem nach Hartberg citirteu Dietlin Lehnet 
räth sie im Kirchhofe zu Grafendorf (nordOiÜich von Hartberg) ab, sioh 
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nehmung und Abschwörung einen falschen Vornamen angegeben 
und eine Glaubenagenossin ebenfalls dazu verleitet; femer wollte 
sie anfänglich seit zehn Jahren keinem Waldenaischen Meister 
mehr gebeichtet haben, während sie später, durch das uuTorsichtige 
Geständniss ihres Mannes dazu gedrängt, zugeben musste, dass 
sie noch im Sommer 1400 einem Meister ihre Beicht ^ibgclegt 
habe. Einen vor den Inquisitor citirten Widdeuser aus der Um- 
gebung von Hartl)er<i hatte sie verleitet, der Vorladung nicht 
Folge zu hosten und kern Geständnis s zu machen. Endhch sollte 
sie nach ihrer Abschwörung und nach Anhörung einer Fredigt 
der Inquisitoren die Aeusserung gethan haben, dass erst diese 
Predigt sie wirklich bekehrt habe; daraus zieht die grausame 
Logik der Inquisitoren den Schluss, dass ihre Abschwdrung eine 
trügerische gewesen seil Obwohl offenbar keine der Angeklagten 
der, wenn auch nur äusserlichen, Aussöhnung mit der Kirche wider» 
strebte, wurden sie doch durch das Urtheil der Inquisitoren als 
rückfällige Ketzerinnen dem weltliehen Arm zur Bestrafung 
ausgeliefert. 

Ueber die Wirksamkeit des Inquisitors Petrus in Wien 
ist uns ein interessantes Zeugniss in dem über einen gewissen 
Andreas Hesel von Wien im Jahre 1403 gefällten Urtheil erhalten ^. 
Dasselbe macht uns mit einer langen Reihe von ketzerischen Mei- 
nungen der genannten Persönlichkeit bekannt, welche ein sonder- 
bares Gemisch von unverkennbar Waldensischen Lehren mit 
oppositionellen Sätzen von ganz anderer ESichtung darstellen. 
Hesel hatte die Reliquien- und Heiligenyerehrung, die kirchlichen 
Weihen, die Ablässe, die klösterlichen Gelübde, die Fürbitten fftr 
die Verstorbenen und den i)äpstlichen Primat angefochten; da- 
neben entwickelt er aber auch eigenthümliche Anschauungen über 
die Trinität und über die Person und das Leiden Christi, leugnet 
den Öündenfall Adam's und dessen Vertreibung aus dem Paradies, 
bestreitet die Wirksamkeit der kirchlichen Taufe, die Verwandlung 



811 stellen, und wiederholt dies im Hause seines Scfawiegenraten Leapold 
am £rlach (Name zweier Höfe bd PöUan mid bei Stabenberg, wenig west- 
lich von Hartberg). 

Von mir benutzt nach Ms. cliart. misc. fol. 51 der Würzburg'er 
Univ. -Bibliothek : während der Drucklegung erschienen Döllinger's Bei- 
träge zur Sectengeschichte des Mittelalters, in welchen (II, 343) das Urtheil 
in abgekürzter Form, „aus cod. Bavar. Monac. 329", mitgetheilt wird. 
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im Altarsakrament und den Nutzen der Beicht. Diese Lehren 
hatte Hesel in Gemeinschaft mit gleichgesinnten Genossen in 
Wien öffentlich und, wie es scheint, in derh cynisehen Wendungen 
vorgetragen; selbstbewusst genug, erUftrte er sich za einem 
Redeturnier mit dem Papste bereit. Dem Inquisitor Petrus 
gegenüber hat allerdings sein zuversichtliches Auftreten nicht 
Stand gehalten; am 4. März 1403 schwor Hesel im Friedhofe 
der Stephanskirche seine Ketzereien ab und erhielt als Strafe 
das Tratten des blauen Kreuzes auf Jahresfrist, sowie «"»ffentliche 
Kirchenbusse auferlegte Sonderliche Bedeutung wird den Ketzereien 
Hesers, in dem wir oüenbar einen Mann aus den unteren ächichten 
des Volkes vor uns haben, nicht beizulegen sein: er mag ur- 
sprünglich sich zum Waldenserthum bekannt, mit dessen Lehr- 
system aber auch anderwärts aufgefasste radicale Sätze von 
kirchenfeindlicher Tendenz verquickt haben. Inmierhin ist Heselns 
Auftreten als ein Symptom der zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
in der Bevölkerung der Oesterreichischen Hauptstadt vorhandenen 
Gährunjnr nicht ohne Interesse. 

Inwieweit die Oesterreichische Ketzerverfolgung während 
der nächstfolgenden Zeit, in der Oesterreich durch Bürgerkriege 
aufs tiefste zerrüttet wurde, von Erfolg begleitet war, entzieht 
sich unserer Kenntniss. Nur zum Jahr 1411 berichtet eine Wiener 
Chronik, dass damals in Wien ein Ketzer, Hans der Griezzer, 
verbrannt wurde ,umb etleich Artikel, di wider Christum Glawben 
waren, und wolt die nit abtreten, M ainer was umb das 



' Der bei J. v. Doli Inger fehlende S'chhiss dos rrtlifils lautet in 
der Würzburirer Iis.: leeta et lata et in scriptis proinul^'iita est liec sen- 
tencia anno doiuini 1403 indiccione XI die quarta mensis Marcii, que erat 
dies dominicus, quo in ecclesia dei canitur Invocavit etc , in cimiterio eeclesie 
sancti Stephani in Wienna Pataviensis diocesis, hora terciarum vel quasi, 
presentabua ibidem honorabilibiis et diBcretia viris et dommis Petro de 
Sdmlderiwein plelmno in Steinestorff, ülrico de Grete et Henrico dieto 
Albns predicatoribua apud dictam ecdenam sancti Stephani et quam plnriboB 
fide dignis aliis testibus clericis et laid« ac maxima multitodine hominnm 
plebis dicte parochie ibi ad audiendum verbum dei congregata. 

' Anonymi Viennensia breve cbronicon Austriacum, inPez, Scriptor. 
rer. Austr. IT, 549. Auf diesen Ketzer bezieht sich ein öfters in .Uand- 
bchriften, u. A. in Iis. 313. 315 u. 646 der Breshiuer Univ. -Bibliothek (Pertzs 
Archiv XI, 701 f.) begegnender Tractat „de oblatione, narrnns hiBtorium 
de quodam haeretico Wiennae tempore Micolai de Dinkelspuel combusto*. 
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Der Inquisitor Petrus blieb bis zu seinem Tode auf seinem 

PüäteD; im Kloster Garsten wurde er begraben ^ Stephan Lamp, 
der ehemalige Notar der Inquisition und späterer Pfarrer von 
Gutau in NiederÜ!>terreich , ist waLirächeinlit h sein unmittelbarer 
Nachfolger gewesen; in einer Urkunde des Jalires 1119 wird er 
als Inquisitor für das Bisthutu Passau bezeichnet Im gleichen 
Jahre geschieht in einer Sitzung der theologischen Facultät zu 
Wien des Gerficbtes Erwähnung, dass die Waldenser, Husiten 
und Juden in Oesterreich ein Bündniss abgeschlossen hätten; 
die Berichterstattung an Herzog Albrecht V. wurde bis zurZurQck- 
kunft einiger abwesenden Facultätsmitglieder ausgesetzt ^ Auch 
in Böhmen hat man damals die BefELrchtung des Zusammengehens 
der Waldenscr mit den Husiten ausgesprochen*, während uns 
eine L''leiehzeiti<;e Oesterreichische Quelle berichtet, unter dem 
Eintlu^.s der Husitischen Wirren sei der Anhang der Waldenser 
bedrohlich angewachsen und mit den Waffen in der Hand den 
Katholiken entgegengetreten*. Im Zusammenhalt damit, dass 
gleichzeitig auch in Franken Verhandlungen Uber den Anschluss 
der Waldenser an den Husiiismus schwebten, möchten wir es 
für keineswegs unwahrscheinlich halten, dass in der That schon 
damals enge Beziehungen zwischen den im sttdlichen Böhmen be- 
sonders stark vertretenen und zum guten Theil aus dem Waldenser- 
thum hervorgegangenen Taboriten und den Oesterreichischen 
Waldeu«eru bestanden haben. Diesen wird wohl auch zum Theil 



* Pritz» Geschichte der ehemaligen Benedictinerklöster Garsten und 
Ql€ink (Lin». 1841), S. 32. 

* Friess, Gesdi. des Benedictinentiftes Ganten in den Wiasenachalü. 
Studien mid Mitthdlnngen wo» dem Benedictinerorden II, 2 (1881) S. 251« 

* Kink, Geschichte der Wiener UniTerdtftt I, 2, 45. 

^ Ärticali contra M. J. Hus per Micha^em de Causis praesentati 
Joanni papae XXill, in Palacky's Documenta mag. Joannis Hus vitam 
illuatrantia b. 198: fHus) habet pro se etiam f^eneraliter omnes quasi 
haereticos, quia ipsonnn pavit errores . seil. Leonistas, Rußcarios et Wal- 
denses, qui omnes non curant cenBurain occlesiastieam - - - et pioptüiea de 
facili crevit et multo amplius crescere poterit, nisi eibi cum effectu et 
virUiter resistator. 

* Thomas Ebendorferi de Haselbadi Chronioon Anstriacnm in Pex, 
Scriptor. rer. Anttriacwr. II» 846 (ad a. 1417) : ibi quoque sumpta oocaaione 
Waldenses» qui asque Jatnenmt, suos cervioes enxawai, primum latttiter 
auos indttoentes errores, postea Vero aimata manu defensare et alios ad 
eosdem nid sunt oompellere. 
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die Terfolgung der „Hunten* in Oesteneieh seitens des Minoriten 

Jacobus von Monte Brandono ^ seit 148(3 gegolten haben; wie 
früher zeitweilig die Wiener Universität , so hat zur Zeit des 
Basler ConcUs die Stadt Wien bei den kirchlich Gesinnten im 
Rufe der Ketzerfreundschaft gestanden ^. Um 1430 finden wir 
den bekannten Schwäbischen Waldenserapostel Friedrich Heiser 
in Verbindung mit den Oesterreichiachen Waldensem; von Wien 
BUS kommt er nach Tabor und Prag, wo er eine ganz I)eut8ch- 
land umspaimende erfolgreiche Waldensisch-Taborüische Propa- 
ganda ins Werk setztet Einer seiner Genossen war Stephan, 
der Bischof der Oesterreichischen Waldenser, der um 1460 ver* 
traute Beziehungen sowohl mit Rokjcana, als mit den Böhmischen 
Brüdern unterhalten hat; als Sitz der Oesterreichisclien Waldenser 
in dieser Zeit wird von den Böhmischen Quellen das an Mähren 
angreiizeiitle Gebiet Oesterreichs, vermuthlich die Get^^end um 
Hardeck und Drosendorf', wo die Secte seit dem 13. Jahrhundert 
eingewurzelt war, bezeichnet. Während der zwischen den Oester- 
reichischen Waldensem und den Böhmischen Brüdern schwebenden 
UnionsTerhandlungen brach eine neue Verfolgung g^en die 
Oesterreichischen Waldenser los, deren Opfer auch der Bischof 
Stephan wurde: er wurde um 1467 in Wien verbramit. Em 
Theil der yerfolgten Oesterreichischen Waldenser soll sich durch 



' Vgl. Wadding, Annales minonim X, 268 ff. 

^ Vgl. Copeybuch der gemainen Stat Wien, in Fontes rerum Austria- 
Carum, Abih. II, Bond 7 S. 32 (Verantwortung des Bfltgarmeisters und des 
Baihes der Stodt Wien auf die Klagen der UniTeraitftt "vom Jahr 1454): 
eis moiBter Thomas (Ebendorfer) geredt hat» wie die phaffiau in Behem 
gegen im geredt haben : wem die dodocee und maietn hie nicht geweeen, 
sie hieten langst ir prediger hic gehabt und ir glauben wer nu langst gar 
gen Rom gelangt. Ueber Husitische Rcgongen an der Wiener UniTeraitftt 
Tgl. «Husitische Propaganda" S. 244 f. 

' W. Böhm, Friedr. Reiser's Reformation des K. Sigmund 8 82. 
Angeblich, um seinen Freund, den Niirnbergischen Waldenser Johann von 
Plauen, zu sueVien, ging Reiser über Linz nach Wien, überall mit den Be- 
kfumten Johann s (wohl den ^Kunden") in Verbindung tretend; bei dieser 
Gelegenheit will er .umb Wien" von Husiten gefangen und nach Tabor 
gebi«cht worden sein (Jung, Friedzioh Beber im «TimetbeaB* 1882 8. 162). 
Ich halte es für wabtacheinUeher, daas Beieer fteiwilUg naeh Tabor ge- 
kommoi ist und mit jener E^iihlnng dem StraaebuKger IxuLoiaitor die am 
wenigsten graviiende ErUSrung seines Atffenthaltes in Böhmen in geben 
gedachte. 
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die Flucht nach Böhmen und der Mark Brandenburg gerettet 
haben ^ 

Auch Steyer, das in allen Oesterreichisc hen Waldenser- 
verfolgungen von 12()0 bis 1390 ff. eine so bedeutsame Rolle 
spielte, finden wir um die Mitte des 15. Jahrhunderts nochmals 
in Verbindung mit einem Ketzeipzocess genannt. Im Jahre 1445 
hatte sich Johannes Tiinhuber aus Stejer yor der Inquisition in 
Wien zu Terantwoiten ^ Die ihm Ton dem Wiener Theologen 
Thomas Ebendorfer yon Haselbach beigemessenen Angriffe gegen 
die kirchliche Lehre reichen allerdings nicht aus, um seine von 
der Inquisition angenommene Zugehörigkeit zur Waldensisehen 
Secte überzeugend nachzuweisen; um so schwerwiegender ist 
die ihm von seinen Anklägern vorgerückte eigene unbedachte 
Angabe des Anj:' kbiixten , dass er zu den Steyerer Ketzern ge- 
höre, dass er sich nur durch die Flucht nach Wien der V erbrennung 
entzogen habe, dass sein väterliches Haus eine Ketzerherberge 
gewesen ^. Trinhuber. den wir demnach mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit dem Stejerischen Waldenserkreise zuzurechnen 
haben, entging auch in Wien dem Feuertode, indem er sich zu 
öffentlichem Widerrufe der ihm zur Last gelegten Irrthümer 
rerstand. 

Gegen Oesterreichische „Husiten* ist dann auch noch im 
letzten Drittel des 15. Jahrhunderts eingeschritten worden; 1479 

» üolll, 30 ff.; 35; lOÜ; 118; 120; 131; 136. Camerarius, Narratio de 
fratrum orthodoxorum ecclesiis S. 104 f., 116. »Husitische Propaganda'' S. 290. 

* Vgl. J. D öll i n g e r , Beitiige snr 8ecteiig6Bchicfate des Mittelalter» 
II, 682 ff. Wenn Trinhuber als frflher von ihm festgehaltene GlaubenasAtze 
angibt» die Welt sei zeitliofa ohne Anfimg und Ende, Christns sei am 
Donnerstag gekremdgt worden, Adam habe fUr Christus gelitten, alle 
Galiläer seien Heilige u. dgl., so ist darauf wohl um so weniger zu geben, 
als der Angeklagte jene Geständnisse zum Theil wieder zurücknahm; die 
Folter oder die Krenzverhöre des TnqiÜ8itort< mög-en den ungebildeten Mann 
zum Eingeständniss dieser absonderlichen Ketzereien genöthigt haben. That- 
sächlich wird wohl sein, düss er die katholischen Priester als Lügner be- 
zeichnet und über den kirchlichen Cultus sich verächtlich ausgesprochen 
hatte. Im ersten Stadium seines ProcesBes zeigte er Standbaftigkeit und 
erklärte, bei idnem Glauben bleiben sn wollen. 

* a. a. 0. 8. 684: fitssos est pluries dixisse, qnod sit natione de SÜra 
haefeticns et« si non auibgisset de Stita, dndum fbisset oombnstns et cre- 
matns, et qtiod in domo patscna Iherit fovea herelioonun : dizit tamen hoo 
se dixisse ex levitate. 
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wurde der Inquisitor Thomas Cognati mit der Verfolgung der 
Hufliten und Nicolinisten — unter den Letzteren sind entweder 

Anhänger der yon Nicolaus von Wlasenic gestifteten Böhmischen 

Secte oder die anderwärts als „ Adaniiteii'' bezeichneten extremen 
iluöiten verstanden — in Oesterreich betraut ^. Als seine Nach- 
folger finden wir im Jahre 148(3 den Dominicaner und Wiener 
Universitätsprofessor Chrysostomus - , gleichzeitig und bis zum 
Beginn des 16. Jahrhunderts in der Salzburger Provinz die Do- 
minicaner Jacobus Sprenger und Heinrich Institoris; neben ihnen 
werden 1492 der Dominicaner Alexius Pytbzel, 1494 der Do- 
minicaner Friedrich Gundelfinger als Inquisitoren in der Salx- 
hurger Eirchenprovinz genannt'. Die Thätigkeit der Letzt- 
genannten ist wohl überwiegend der Processirung der Hexen 
und Zauberer, deren Massenverfolgung mit dem Jahre 1484 be- 
ginnt, zugewandt gewesen; beiläufig kommt Institoris, der ener- 
gische Verfolger der nunmehr ziemlich allgemein als ^Waldenser" 
bezeichneten Böhmischen Brüder, in seiner Polemik gegen die 
Ketzer seiner Zeit auch auf die Deutschen Waldenser und deren 
Bischof Friedrich Heiser zu sprechen Angesichts der Thatsachot 

* Lea, History ol' the inquisition 11, 41 G nach Ripoll, Bullar. predi- 
ciitor. III, 577. Ueber die bis ins 17. Jahrh. nachweisljare Secte der Nico- 
laitea vgl, Palacky, Geschiebte voa Böhiueu IV, 1, 4l>3 uud Giudely, 
Geschiohte der BOhmiaehen Brüder 1, 17. Ueber die Adamiten vgl. Palacky 
m, 2, 289. * Kink I, % 25. 

* Sptemger wird schon um 1470 als Inquisitor genannt hei Steill, 
EpbemeiideB Dominicftno-saoFae II, 495, Pythsel ebenda II, 661; aber 
S])renger*B und Institoris' gemein&arn< Tl ltigkeit gegen die Hexen seit etwa 
1480 vgl. Soldan-Heppe, Gesch. der Hexenprocesse P, 267 ff. Im Bis- 
thuni Regensburgr wurde 1491 u. 1493 der Augustiner Wolfgang Hainistöckl 
mit der Vei-lolgung der TIexeu beauftragt und 1497 von Institoris als dessen 
Vicar bestellt, als welcher er 1499 den Pfarrer von Abensberg zum Vor- 
gehen gegen die angeblich dort vorlnindenen Hexen aut'i'ordert (Mon. Roica 
XVI, 241 — 2o0). Im Jahre 1494 wurde Institoris von Salzburg, wo er als 
Prediger und Inquisitor zur grossen Zufriedenheit des Erzbis<dio& Fdedrieh V. 
gewirkt hatfcei durch den Ordou^gaieral ahbemfen und in beiden Functionen 
durch den Dominicaner und fiaccalar Friedrieh Gundelfinger ersetzt; der 
Erabiscfaof betrachtete dies als einen Eingriff in seine Maohtsphäre und 
richtete im selben Jahre einen Beschwerdebrief an den Ordensgeneral (Codex 
Ff. 2^ des Archivs des Stiftes Admont, Formelbuch von Chiemsee aus der 
2. Hälfte des 15. und dem Anfang- des IG. Jahrhunderts fol. 103»^). 

* Tractatus varii contra errores ezortos adversus eucharistiae saau- 
mentum (Nürnberg. 1495) II, Sermo 2. 
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dass seit der Mitte des 15. Jahrhunderts in der Schweiz, in Frank- 
reich und in den Niederlanden der Name „Waldenser" (Vaudois) 
aussrliliesslich für die der Hexerei und der Zauberei Angeklagten 
gebraucht wird, während er als eigentlicher Sectenname hier, 
wie in anderen Tkeilen Deutschlands in Zuknnft fast Yolktändig 
verschwindet« scheint die Folgerung nahezu unabweisbar, dass wir 
in den Hexenprocessen der Torreformatorisohen Zeit mm guten 
Theile eine neue, durcb die sehr ausgedehnte Benutzung der 
I'olter modifidrte Art der früheren Eetzerprocesse vor uns haben K 
Zu den ungeheuerlichen Anklagen aus d^ Zeit Oonrad's von 
Marburg und aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts zur&ckkehrend, 
hat man fortan wohl auch in Südostdeutschland - den noch übrig 
gebliebenen Aniiiingern des Waldenserthums, wie es gleichzeitig 
in ähnlicher Weise mit der Böhmischen Brüderunität in Böhmen 
und Mähreu geschah, als Teufelsgenossen, Hexen und Zauberern 
das Urtheü gesprochen. 

Wie wenig freilich die Inquisition mit solchen Mitteln den 
Oeist der Empörung gegen das kirchliche Regiment zu bezwingen 
vermochte, zeigt der leichte und allgemeine Sieg, welchen die 
Lutherische Reformation gerade in den Oesterreichischen Herzog- 
thümem errungen hat. Wir erinnem nur daran, dass schon 
1525 die Mehi^eit des OberOsterreiehischen Landtages sich fllr 
die reformatorischen Bestrebungen erklärte, und dass bei deren 
Durchsetzung die Bevölkerung von Steyer und seiner nächsten 



' Ygl. die Sr{(rterungeD in Abschnitt I, Anbang 2 S. 40 ff. Li ein 
regelrechtes System sind die gegen die Niederländischen ^Waldenser" 
bobenen Anklagen auf Zauberei und Teufeldienst durch den Professor der 
Theologie Johann Tinctoris von Toumay (t 1469) gebracht worden ; seinen 
Tractat ^contra sectain Vaudensium", der meine?? Wissens auch zu Ende 
des 15. Jahrhunderts gedruckt wurde, konnte ich in einer späteren Abschrift, 
*lie Schmincke's Materialieusamuilung für die Biographie Conrad's von Mur- 
borg (Manuaeript der Landes-Bibliothek zu Kassel) enfUUt, benutzen. Vgl. 
die sahlreichen Docomenie snr Oesöhiehte der .Waldenser* von Ajcras 
{1459—1461) bei Frederioq, Corpus dooumentor. inquisitioms Neerlandicae 
I, 345 ff. 

^ Zum Jabie 1468 berichten die Melker Annalen (Mon. Qttm. Script. 
IX, 521): Convetsua qoidam Bohemus erroris artienlos confingens eosque 

approbans, stans nudis plantis in pmnig avicnlas eminus Tolitantes ad se 
veuiro coegit et alia faciendo insueta, ob hoc episoopi in partibuA Bavarie 
et 8uevie adunati eum axaminando incinerant. 

7 



Digitized by Google 



- 98 — 

* 

üingebung wieder in erster Linie befüieiligt war \ ünd zu Ende 
des 16. Jahrhunderte sind dieselben OberOetezreichischen Bezirke, 
welche im 13. und 14. Jahrhundert die Änfstftnde der verfolgten 

Waldensischen Bauum gesehen hatten, abermals der ScbaupLatz 
jener erbitterten Kämpfe «jeworden, in welchen die protestantische 
Landbevölkerung gegeDiil)er den Gewaltmassrerreln der Gegen- 
reformatioii fUr ihren Glauben eingestanden iüt ^. 



Unsere Untersuchung hat gezeigt, dass in den Nachbarländern 
Böhmens, in Oesterreich, Baiem, Franken, Thüringen und Sachsen, 
Schlesien, Polen und Ungarn das Waldenserthum im Laufe des 
14. Jahrhunderts Eingang gefunden hatte, dass es in einzdnen 
dieser Länder seit dem 13. Jahrhundert eingewurzelt war und 
unmittelbar vor dem xVucjbruche der Husitischen Wirren in einer 
ftlr die Kirche sehr bedrohlichen Weise um sich gegriffen hatte. 
Wir haben ferner gesehen, dass auch in Böhmen und Mähren 
sich die Spuren der Waldensischen Propaganda deutlich bis in 
den Anfang des 14. Jahrhunderts zurückverfolgen lassen, und 
dass die mannigfachen Nachrichten der späteren Zeit über Ketzer- 
yerfolgungen im südwestlichen Böhmen aller Wahrscheinlichkeit 
nach fast ini^^ammt die Waldensische Secte betreffen, im Beginn 
des 14. Jahrhunderts fanden wir Böhmen und Mihren als einen 
haupteftchlichen Herd der Waldensischen Bewegung genannt, und 
am Ausgange des 14. Jahrhundei*t8 wird abermals über das Um- 
sichgreifen der Waldensischen Ketzerei in Mähren Klage geführt; 
unmittelbar vor dem Ausbruch der Husitischen Wirren sehen 
wir die Inquisition in Böhmen liim n die dortigen Waldenser 
einschreiten und von Böhmen aus die allgemeine Verfolgung 
der Waldensersecte im östlichen Deutschland und in Ungarn 
einleiten. 

Diese Thatsachen machen es unseres Erachtens unmöglich, 



^ Vgl. Cserny, Der erste Baoemaufitand in OberOiterreich 1&25 
(Lins 1882) S. 51 ff.; 55 ff.; 138. Aach das Tftnferthiim hatte in Stejer 
■dian um 1527 starken Anhang. Ebenda S. 57. 

* Vgl. Czerny. Der zweite Banemaufataiid in Oberösterreich 1595 
bis 1597 (Lins 1890). Noch damals ma Steyer eine Hochburg des Prote- 
gtantismiis , neben welchem u. a. Sierning und Grieskirchen bei Wels he^ 
sonders hervortreten, Tgl. Gzernj S. 4 ff.; 7 ff.; 223 ff. 
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das Waldenserthum bei der Erklärung des beispiellosen Erfolges des 
Husiti sehen Reform Versuches ausser Betracht zu lassen. Nach 
den Ergebnissen der werthToUen Untersuchungen Loserth's ^ haben 

wir gewiss allen Grund, den Einfluss der Wiclifischen Doctrioen 
auf Böhmen seit dem Anfang des 15. Jaluiiunderts als einen 
überaus tiefgreifenden zu betracliten; die neu herausgegebenen 
Schriften Wiclif's haben den Anschluss nicht nur der Utraquisten, 
sondern auch der Taboritischen Theologen an den Englischen Refor- 
mator um vieles deutlicher, als dies bisher möglich war, erkennen 
lassen. Hand in Hand damit geht aber auch die Erkenntniss, 
dass die Uebereinstimmung Wiclif s mit dem ßeformprogramm 
des Waldenserthums eine weit engere ist, als man bisher yer- 
muthen konnte; auch solche Sätze, die man frOher ab ausschliess- 
lich Waldensische anzusehen hatte, wie namentlich das absolute 
Verbot des Tödtens * und Kriegführens ^, die Bekämpfung der 
kirchlichen Lehre vom Fegfeuer*, die Verwerfung der Univer- 
sitrirsstudien und der akademischen Grade finden wir auch in 
Wiciit s Schriften, wenn auch zum Theil nicht mit der gleichen 
Bestimmtheit, wie von den Waldensern, vorgetragen. Dazu konmt, 
dass die Englischen Lollardeo gerade in solchen Punkten , in 
denen audi das Waldenserthum Ton der katholischen Kirche 
abweicht, über ihren Meister noch hinausgegangen, und dass 



> Vgl. Loierth, Hub imd Wielif (1884). Der8elbe, Der Kirchen- 
und EloBtentonn d«r Hunten und sein Uxqprang, in der Zeitachrift f. Gesch. 
u. Politik 1888, Heft 4. Bericlbe, Wiclifs Buch »Von der Kirche* und 
die Nachbüdongen desiwlben in Böhmen, in den Kittheilnngen fttr Geadi. 
der Deutschen in Böhmen XXIV, S. 381 ff., sowie desselben Gelehrten Be- 
■prechnng der Abhandlung Preger's über das Yerhältniss der Taboriten zn 
den Waldesiera, in den Göttingischen gelehrten Anzeigen, 1889 Nr. 12. 

^ Vgl. Loserth in den Gött. Anzeigen löbti .S. 49G. 

• Am weitesten geht Wiclif in iler Schrift De officio regia (Ausg. der 
Wiehl" Society von Follard und Sayle S. 273), welche auch den Widerstand 
gegen ungerechten Angriff als unchristlich verwirft: item videtur, quod 
omnig homo debet anfferre quemlibet volentem occidere gentem vel patriam 
devaetare» nc videlicet, quod non det occanonem ad facmus — fagfxe 
antun ab una civitate in aliam preci]iitnT, sed resütere yiolente non yidetur 
maturioribuB Cristi discipulis convenire. 

^ Loserth in den Gött. Anzeigen S. 498 ff. 

* Dialogus (ed. PoUard) cap. 26 S. 53: cum ergo Christus non ordi- 
navit istas nniversitateei sive collegia, raanifestum videtar, quod isla, sicut 
graduaciones in iliis sunt vana gentilitas iutroducta. 
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allem Anschein nach auch solche LoUardische Sätze durch die 
nach Böhmen geflflchteten Englischen Widifiten in P)?ag gelehrt 

worden sind ^. 

Unter diesen Umständen musste der Versuch, das gesammte 
Taboritische Reformprof^ranim auf Grund seiner zahlreichen Be- 
rührungen mit deucgenigen der Lombardischen Armen als Walden- 
siaches Lehngut zu erweisen ^ erfolglos bleiben ; dem gegenüber 
ist der entscheidende Einfluss des Wicliiismus auf die Ausbildung 
einer Beihe yon grundlegenden Lehren des Taboritischen Be- 
kenntnisses in hohem Grade wahrscheinlich gemacht worden. 
Nach der anderen Seite scheint es mir aber auch gefehlt, wenn 
im Hinblick auf das ausserordentliche Ansehen, welches Wielif 
seitens der führenden Theologen der Taboritenpartei genoss, die 
Bedeutung des Waldenserthums für die Herausbildung des Tabo- 
ritenthums aus dem Uusitismus vollständig geleugnet oder auf 
ein geringfügiges Maifs herabgedrückt wird ^. War in der That 
das Waldenserthum am Anfang des 15. Jahrhunderts in Böhmen 
und Mähren in weiteren Kreisen und seit vielen Decennien ver- 
breitet — und dies dürfte unsere Untersuchung wahrscheinlich 
gemacht haben — so musste naturgemäss auch der £influss des 
Waldenserthums und seiner allezeit rührigen Propaganda zur 
Geltung kommen, wenn die Ubereinstimmenden Wiclifitisch- Walden- 
sischen Doctrinen in die breiten Massen des Volkes hineingetragen 
wurden; gerade in dem Zusammentreffen und Zusammenwirken 
zweier so ganz und gar voneinander unabhängigen und doch 
aufs nächste verwandten Reformbewegung-en , der Wiclifi tischen 
und Waldensischen, dürfte am ersten die Erklärung für die un- 
widerstehliche Macht, mit welcher die Husitische Volksbewegung 

* Vgl. meine Bemerkungen in der Hist. Zeitschr. N. F. XXV, 64 f. 
^ Precrer, Ueber das Verhältniss etc. O. S. 44 fT. und dazu die 

angeführte Besprechung von Tjoserth, femei- den Artikel von Göll ,Die 
Waldenser im Mittelalter und ihre Literatur" in den Mittheilun^^en des 
Instituts für Oesterr. Gesch. IX (1888), 826 — 351, sowie meine in der voraus- 
gehenden Note angeführten Bemerkungen. Lea, History of the Inquisition 
U, 522 f. (vgl. aneb II, 512), ätunert tiehsa der Frage naofa derWaldoui- 
sehen BeeinfliiBaung der Taboriten etwas sdiwankend, nmunt aber doch das 
Bestehen enger Be&iehungen swischen beiden rel^riOsen Partaoi an. Yen 
mir selbst war früher (vgL «Die religiösen Secten in Franken" 8. 28 ff.) 
der Einflnss des Wiclifismus auf das Taboritenthum nnteracbätst worden. 

* Losertb in den Gött Anzeigen 8. 504. 
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sich Babn brach, gefunden werden. Von den Zeitgenossen freilicli, 
und auch von den mitten in der Bewegung -Stehenden, mögen 
nur wenige darüber klar geworden sein, welche verschiedenartigen 
Kräfte — an die chüiastischen und apokalyptischen Strömungen 
kann in diesem Zusammenhange nur mit einem Worte ermuert 
werden — bei dem Böhmischen Reformversuche zusammengewirkt 
hatten ^ Diese Erkeuntniss wurde um so mehr erschwert, als 
der literarische Kampf zwischen dem Husitismns und der katho- 
lischen Theologie schon frühzeitig auf die Frage nach der Orthodoxie 
yon Wiclifs Lehre, auf deren Vertheidigung und Verurtheilung, 
sich hinausspitzte. Wenn dann die führenden Theologen der 
Taboritenpartei, von den Prager Magistern in den dreissiger 
Jahren als Ketzer belangt, die Argumente für ihre Glaubens- 
satze in erster Linie der unerschöpflichen Rüstkammer von 
Wiclirs Schriften, deren Autorität auch die Magister nicht prin- 
cipiell anzufechten wagten, entnonmien haben, so kann daraus 
schwerlich der Schluss gezogen werden, dass auf den Gang der 
Uusitischen Volksbewegung vor und unmittelbar nach dem Con- 
Stanzer Concü der Einfluss Wiclifischer Lehren der ausschliesslich 
bestimmende gewesen 8ei^ Schwerer wiegend scheint uns das 



^ Wir werden später sehen, dass die Taboriten von einzelnen zeit- 
g«i0Bsiflcliein Bmehtentatteni, wie Johann Fapanaek nnd Thomas Eben- 
dorfergeradesuWaldenser genannt Word«! sind (Höf ler, Gesduchtschrdber 
m, 159; Ddllinger, Beiträge II, 682 f,); flQr unser ürtheil kann dies 
ebensowenig bestimmend sein wie die Thatsache, dass man den Taboriten 
von anderer Seite mit Vorliebe den Beinamen ^Wiclifiten* bnlegte. 

* Dieses Bedenken richtet sich zum Theil auch gegen Loserth's Be- 
•weisfiihrong in den Göttinger Anzeigten, wo aus der Fassung und Beoründnng 
des Taboritischen Bekenntnisses von 1431 (Hofier, Ge^cinchtschreiber der 
Husit. Bewegung IT, in Fontes rer. Au^tr. VI, 596—700 und Lydias, Waldensia 
I, 1 tf.) sehr bebUmmte Schlüsse auf die im ersten Stadium der Husitischen 
Bewegung wirkismen Kräfte gebogen werden. Mit d«r Berufung Peter 
Fajne*e aaf Widif bezügUch des Fegfeuers im Jahre 1486 lässt sich fßr die 
Quelle der Taboritasdien Lehre doch schwerlieh etwas beweisen; denn eistlicb 
war Feter Fayne in erster Linie Widifit, der erst naoh langem Schwanken 
«ich den Taboriten ansohloss; zweitens aber entstammt jener Satz Fayne*s 
einem Gutachten, das gemäss der vorausgegangenen Vereinbarung aus- 
drücklich auf die Schriften von Hus, Wiclif und Payne selbst sich giünden 
sollte und sich thatsächlich gegen das Talioritische Bekenntniss wandte 
(Höfler a. a. 0. ö. 704 fF.). Für die i'eurtheilung des Bekenntnisses der 
Taboriten von 1431 als Quelle für die Kenntniss der religiösen Anschau- 
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Zeugniss, welches Tins gleichzeitige Berichte über die auf HiiBens 
Tod folgende Entfesselung der Böhmischen Reformbewegung 
liefern und welches wenigstens in zwei Punkten die Einwirkung 
des W .i[(lt-ii-erthums aul jene Bewegung unseres Erachtens mit 
Bestimmtheit erkennen lässt. Bezüglich der Lehre vom Feg- 
feuer heisst es in dem Briefe des Prager Magisters Christian 
von Prachatic an Wenzel Koranda vom Jahre 1416, dass dessen 
Gesinnung^enossen die Existenz des Fegfeuers leugneten; der^ 
selbe bestimmte Vorwurf wird in dem Ausschreiben der Frager 
Magister Yom Jahre 1417 gegen die Husitiscfaen Extremen und 
von Lorenz Ton Brezowa zum Jahre 1420, sowie Ton Cardinal 
Julian Cesarini im Jahre 1433 gegen die Taboriten erhohen ^ 
Dass jene Anklage nicht auf einem Verständnisse der Tabo- 
ritischen Anschauungen beruhte, zeigt die Thatsache, dass audi 
Peter von Cheltschic und die Böhmischen Brüder sich /j: der 
absoluten Verwerfung des Fegfeuers als eines Mittelzustandes 
zwischen Himmel und Hölle bekannten K Diese ToUständige Ab- 
lehnung des Fegfeuers gehört nun aber zu den Qrundlehren des 
Waldenserthums, wahrend Wiclif nhrgends die Existenz des Feg- 
feuers, sondern nur die über dasselbe vorgetragenen kirchlichen 
Vorstellungen bekSmpfb'. Gleichfalls auf Waldensische Beein- 



ungen des radicalen Hnsitcnthunis ist die Thataache nicht ausser Acht zu 
lassen, dass die Taboritenftartei sieh damals schon in der Defensive gegen- 
über den conservativen Parteien befand und der Gefahr, mit Wiclif s Schriften, 
die auch für ihre Gegner bis zu einem gewissen Punkte Autorität waren, 
in Widerspruch zu geratheu, sich in keinem Falle aussetssen durfte* 

' Palacky , Docnmwta mag. Joaanis Hub vitam - - • iUustraxitia 8. 634. 
655; Höf 1er, Fontes II, $92; Honnmenta concil. general. saee. XV. T. 1, 274. 

* Göll, Quellen u. Unterauchungen zur Gesch. der ßOhm. Bruder U, 
87; Czerwenka, Gesch. der evangel. £irche in Böhmen II, HO f. 

' üeber Wiclifs Lehre vom Tegfener TgL Loserth, Gött. Anzeigen 
S. 498 f. und die dort angeftArton Stellen aus Wiclifs Schriften. Ich 
führe ferner aus Wiclifs Sermonen (ed. Loserth) an die Stelle in Pars I, 
Sermo 53 (Loserth I, 353): ^auime enim plene purgate a peccatonim reli- 
quiis statim advolaut, aniine auteni in purgatorio sunt sine suo corpore 
premiande". Vgl. Wiclif, Sermones ed. Loserth II, 389: «si enim amore 
recto finaliter in deum tendei it, eiit salvus, si autem amore obliquo refiractuB 
fnerit finaliter a creatnra, oportet eum ab illis angulis in purgatorio expur> 
gari*. De nova praevaricantia mandatorum c 3 (polemical works in Latin* 
ed. Buddensi^ S. 125) : «[existianua] poteat fitdliter inteUeotum et affectum, 
qui fnerunt in viatore pro statu innoeende supra illum statnm erigere. et 
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flussung dürfte die Auf leiinung gegen jede Eidesleistung zurück- 
zufUliren sein, welche sowohl TOn den Prager Magistern im 
Jahre 1418 als Ton dem Cardinal Julian Cesarini 1433 den Hu- 
sitiachen Extremen beigemesBen wird; mit letzteren befinden 
eich anch hiezin die Böhmischen Brüder in üebereinstimmnng, 
während Wiclif, soweit ich sehe, gegen die Berechtigung der 
Eidesleistung einen Einwand nicht erhoben hat K Was die übrigen 
Punkte des Taboritischen Programmes anlangt, so ist, wie schon 
bemerkt, für manche derselben — so iür die Verwerfung der 
Bilder-, Reliquien- und Heiligenverehrung , für die Taboritische 
Bekämpfung des weltlichen Besitzes der Geistlichkeit inid die 
Anfeindung des Mönchstandes, endlich für die Taboritische Sacra- 
mentslehre — deren Wiclifischer Ursprung wahrscheinlich ge- 
macht worden; hinsichtlich anderer wird bei der oben hervor- 
gehobenen engen Uebereinstimmung der Widifisch-LoUardischen 
Lehren mit denen des Waldenserthums eine endgültige Ent- 
scheidung der Frage, was die Taboriten jeder der beiden religiösen 
GmndstrSmungen yerdankten, zunächst ausgesetzt bleiben müssen K 
Gegenüber der ausschliesslichen Betonung des Wiclifischen Ein- 
flusses sei hier nur daran erinnert , dass auch an die radicalen 
socialpolitischen Ideen des Tabont t nthums . welche Abschaffung 
der geistlichen und weltlichen Gesetzgebung, Beseitigung der 
Universitäten und des Gelehrtenstandes, in letzter Linie Her- 
stellung eines theokratischen Staatswesens auf Grundlage all- 

deficiendo ab isto citra gradam peccati irremißsibilia in purgatorio est pur- 
gandus". In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ist auch von den Eng- 
lischen Lollarden die Existenz des Fegleuers in Abrede gestellt worden 
(Lechler, Johann v. WicUf II, 430). 

' Palacky, Documenta S. G79; Monumenta couciliorum a. a. U.; 
Göll II, 42; Gindely, Gesch. der Böhm. Brüder I, 43. Auch der in gleich 
engem YerhälluiBti an den WaldcaoMin wie «u den Taboriten itohende 
Johann von Drftndorf verwirft den Eid; vgL oben 8. 70. 

* Die Taboritische Aaschftnanff» dass nnwOrdige Priesttt die Macht, 
die Sakramente wirksam zu spendoi, Terlieren, ist von Preger wohl mit 
Recht auf Waldensischen Ursprung zurückgeführt worden. Weder Wiclif, 
noch Hus haben einen solchen Satz gelehrt, während für das Bekenntniss 
der Lombardischen Waldenser jene Anschauung von grundlegender Be- 
deutung ist. Allerdings haben auch die Englischen Lollarden die Wal den- 
sische Auffassung getheilt, was aber schwerlich dazu hinreichen dürfte, eine 
Beeinflussung der Taboriten seitens des Waldenserthums mit Losertb be- 
stimmt in Abrede zu stellen. 
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gemeiner Gleichheit und luLulerlichkeit forderten, Anschauungen 
der Waldensischen Secte, deren absolutes Verbot des Tödtens 
und Schwörens sie in den schärfsten Gegeusatz zu den mittel- 
alterlichen Staatseinrichtungen gesteilt hatte, in überraschender 
Weise ankhngen. Wunderlich genug, haben daneben auch die 
revolutionären Scenen aus der ersten Entwicklungsphase des 
Taboiitenibums in den blutigen Bauemaofstinden und QewaLt^ 
ihaten der OesterreichiBdi-Boluiiisohen Waldensear wahrend des 
13. und 14. Jahrhunderts ihr (Gegenstück. 

Es ist bereits auf die bedeutsame Ersoh^ung aulioaerksam 
gemacht worden, dass die ersten Regungen des radicalen Hu- 
sitismus, aus dem sich nachmals die Tab» o it ische Partei entwickelte» 
im südwestlichen Böhmen ihren Mittelpunkt hatten, wo, wie wir 
mit grösster Wahrscheinlichkeit annehmen durften, die Waldensische 
Secte seit Generationen eingewurzelt war^. „Gerade dort, wo 
noh alsbald Tabor erheben sollte, haben Laien ohne kirchliche 
Weihe und Autorisatton Predigten gehalten und Beichte gehört» 
das Sakrament der Taufe mit ungeweihtem Wasser gespendet. 
Mit Verachtung der Kirchen, »der Höhlen der ^uber«, wurden 
in Scheunen gottesdienstUche Yersaninilungen abgehalten, und 
daselbst die Messe in der einfachsten Art und Weise celebrirt*.* 
Auch PLsek, das uns in den Berichten über die Ketzerverfolgungen 
des 14. Jahrhunderts wiederholt begegnete, nimmt in der Ge-' 
schichte des Taboritenthums eine hervorragende Stelle ein: 1419 
betheiligt sich die Stadt am Klostersturm und schliesst sich im 
folgenden Jahre denTaboriten an, denen wir sie noch im Jahre 1452 
treu zur Seite stehen finden ; zur Zeit der chiliastischen Schwär- 
merei hat auch Fisek für eine jener heiligen Stätten gegolten, 
die Ton dem erwarteten göttlichen Strafgericht verschont bleiben 
würden ^ Gleich Fisek war auch das benachbarte Schttttenhofen 
(Susiez) und das stldlicher gelegene Wodnian den Taboriten enge 
verbündet ^, Wie sich ferner die Anfange der radical-husitischen 
Bewegung an das nachmals in Tabor aufgegangene Austi und 

1 Göll II, 40; Preger a. a. 0. S. 8. 

» Göll a. a. 0. 

' Göll II, 58 (Schreiben des Jacobellua von Mies gegen Mag. Johannes 
Jiiin); Eöfler, Geschichtschr. der Husit Bewegung 1, 37. 80; Palacky» 
Gesell. V. Böhmen TV, l, 306 f. 

* Vgl. s. B. HOfler I, 94. 
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die Umgebung tob Bechin knttpfeo \ so finden wir auch die 
unter dem Kamen der »Adamiten'' und „Picarden'' verketzerte 
SuBsente Linke der Taboritenpartei in nahen Besiehungen zu den 
alten Sitzen des Waldenserthums im südlichen Böhmen. Der 
bedeutendste Vertreter derTabozitischenExtremenf MartmHauska, 
stand in enger Verbindung mit Pisek, auf Neuhausischem Ge- 
biete wurde er 14:^1 gefangeu gesetzt, und in der Nähe des 
Dorfes Wal, zwis-chen Neuhaus und Wessely hat im gleichen 
Jahre jene bekannte Niedermetzelung der „Adamiten" statt- 
gefunden K Es mag in diesem Zusammenhang auch darauf hin- 
gewiesen werden, dass Pilgrara, die Heimath des Taboritenbischofs 
Nicolaus, und Cheltschio (unweit Ton Wodnian), die Heimath 
des geistigen Vaters der Böhmischen BrUderunitftt, gleichfalls im 
sQdwestlichen Böhmen gelegen sind. 

Gibt man auf Grund des Vorausgehenden zu, dass dem sttd- 
böhmischen Waldenserthnm neben dem Wiclifismus ein bedeut- 
samer Antlieil an der litrausbildung der Taboritenpartei aus dem 
Husitismus zukommt — in ähnlicher Weise hat man sich auch 
in den Kreisen der BrQderunität über den Einfluss des Waldenser- 
thums auf Böhmen ausgesprochen ^ — , so ergibt sich auch hier- 
aus die Unhaltbarkeit der landläufigen Annahme, dass die ge- 



* Palaeky III, 1, 894 f. Der erste, mit dem Namen aTabor* be- 
aeichnete YenammlimgBOTt der radicalea Hnsiten iSg bei Bechin (HO f 1er 
I, 85) ; erat apftter «mde der früher Bradiste benannte Hflgel bei Autld 
der Mittelpimkt der Partei vnd seitdem «Tabor* genaxmt (Höf 1er l, 79; 
Palaeky JTT, 1, 416 f.) 

^ Palaeky III, 2, 228; 234 Anm.; 238 if. Ueber die Böhmischpn 
, A rlaniitcn" üinn erinnere sich, dass ^anz die u'.firhfn Vorwürfe, wie 
iimeii, den Oesierreichischen Wuldensern des befj^iinietuieu 14. Jahrhundt-rta 
und nachmals d en Böhmischen Brüdern gemacht wurden — vgl. meine Be- 
merkung unten. 

* Vgl. die interessanten Mittheilungen bei Göll I, 30 über die Streit- 
schrift der «kleinen Partei'' innerhalb der Brttderunit&t aus dem Jahre 
1496, welche den Urq»nmg der ünitat mdirect auf die Weldeoter BorQek- 
Aktie. Seit Constantin nnd Sylvester sei nur Petras der Waldoiser mit 

seiner kleinen Partei dem rechten Glauben treu geblieben. Aus dieser 
Quelle^ den Waldensem, ist Wiclif, ist Matthias von Janow, ist Hus ent- 
sprangen; auch die directe Anregung und Förderung der Unität durch 

den Waldenserbischof Stephan wird anerkannt, während bekanntlich im 
16. Jahrhundert die Böhmischen Brüder ihre ein^^tigen en^'en lieziehungen 
£u den Böhmischen Waldemem geflissentlich in Abrede stellten. 
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sammte Husitische und speciellauch die Taboritische Bewegun<^ von 
allem Anfang an einen national-Tschecliischeii und deutsch- 
feindlichen Charakter getaragen habe. Unsere früheren Auseinander* 
Setzungen hatten gezeigt, dass die Waldensisehe Propaganda in 
Böhmen, Ungarn und Polen allem Anschein nach von Deutsch- 
land ausgegangen war, dass wie in den letztgenannten Landern, 
so auch in Böhmen es zunächst die germanisirten Bezirke 
gewesen, in welchen das Waldenserthum Boden gefasst hatte. Auch 
die heutige Deutsch-Tschechische Sprachgrenze ist nur durch einen 
geringen Zwischenraum von den Ausgangspunkten der Tabori- 
tischen Bewegung, Bechin und Tabor, getrennt, während die Be- 
fehduug der »Adamiten'' sich bis in das Deutsche Sprachgebiet 
hinein ausgedehnt zu haben scheint. Wie wir femer für das 
Taboritische Pisek zu Anfang des 15. Jahrhunderts eine ge- 
mischt Tschechisch-Deutsche Beydlkenmg annehmen dürfen, so ist 
Saaz, das neben Pilsen und Pisek am frühesten der Taboritischen 
Bewegung sich anschloss, zu Beginn des 15. Jahrhunderts eine 
Stadt Ton vorwiegend Deutschem Charakter gewesen ^; trotz der 
seit 1413 eintretenden Tschechisirung der Stadt muss sich doch 
das Deutsche Element in derselben auch während der Husiten- 
stürme behauptet haben, da um 1451) die Deutschen Waldenser, 
namentlich diejenigen in der Mark Brandenburg, in den engsten 
Beziehungen zu den Saazer Brüdern standen , von diesen Geld- 
untersttttzung und Gelegenheit zu ihrer Ausbildung als Bicise- 
prediger erhielten^. Auch die Frage, ob die hervorragenden 
Theologen der Taboriten- und Waisenpartei, Johann Nemec und 
Peter Nemec TOn Saaz, ebenso wie der zu den Taboriten stehende 
Lorenz .der Deutsche" vonReichenbachnichtDeutscherNattonalit&t 
gewesen sind, wird um so weniger yorschnell Tomeinend be- 
antwortet werden dürfen, als auch sonstige bestimmte Zeugnisse 
über den Anschluss Deutscher Elemente in Böhmen an den 
Utraquismus und das Taboritenthum vorliegen^. Mag anderer- 

* Vgl. Sohletinger, Die ftlteste Getohiehte der Stadt Saas, in dea 

Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen XXVI 
(1888) S. 245 ff.; Derselbe, Saaz in der Husiteiudt bis zum Tode Zizka's, 
ebenda XXVII (1889) S. 97 ff., wo die Tgehechinnxng der Stadt seit 1413 

nachgewiesen wird. 

* Husitische Propaganda S. 284 f. 

' Vgl. die Polemik zwischen Höfler (Geschinhtschreiber I, S. xiij f. 
III, 109) und Palacky (Die Geschichte des Hussitenthunis und Prof. Con- 
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seits aach der Antheil des Peter Ton Dresden an der EinfÜlmiiig 
des Laienkelches als nicht zureichend bewiesen gelten , so kann 
doch die Bedeutung der Dresdener Magister und ihrer Deutschen 
Scholaren für das Emporkommen der radicalen Richtung in Prag 

Ulli 1417 nicht ernstlich bestritten werden^; auch daraus folg-t 
ohne Weiteres, daas die Husitische B^wHgung in jener Zeit noch 
eine übci wifs^end religiöse gewesen ist, die erst durch Husens 
Verbrennung und durch die nachfolgenden Glaubenskriege ihren, 
in späteren Berichten auch fälschlich den Anfängen des Husitis- 
mus beigelegten, schroffen national-Tschechischen Charakter auf- 
geprigt erhalten hat. Dass aber auch in der Periode der hef- 
tigsten Entzweiung aswischen Böhmen und Deutschland der radicale 
Husitismus durch eine höchst rfihrige Propaganda die Verbindung 
mit den kirchenfeindlichen Elementen in Deutschland, namentlich 
mit dem Waldenserthum, aufrecht erhalten hat, diese Thatsache 
glaubte ich bereits an anderer Stelle als ein Zeugniss für den 
vielfach unterschätzten religiösen Gehalt der Taboritischen Be- 
wegung bezeichnen zu dürfen 

So anziehend es erscheint, die Geschichte des Böhmischen 
Waldenserthums während und inmitten der wildbewegten Zeit 
der Husitenstürme zu verfolgen, so spärlich sind leider die An- 
haltspunktCi die uns hierfür zu Gebote stehen, und die wir meist 



Btantin Hdfler 8. 106 ff.), bei welcher es Palacky offenbar an der Objeo- 
tiviiftt des ürtheils feblen ISeet tTeber Laurentius «TeatonicuB* von 
Reichenbaob, Pfleger der Barg Landsberg vgl* H9fler IL, 740; 7tö; 745. 
Friedrich Beuer warde von Procop dem Grossen mn 1488 nach dem Deatsch- 
BObmischen Lnndscron gesandt, um dem dortigen Deutschen Priester 
der Taboriten zur Seite zu stolun (Böhm, Friedricli Reiser's Reformation 
des Kaisers Sigmund S. 84). Die beiden Deutscheu Ilusitcn, Bartholomäus 
Kautenstock und Johann von Drändorf siiid gleichfalls in Böhmen als Geist- 
liche thätig gewesen (s. oben). Aus dem Husitischen Anhang unter der 
Bevölkerung der Deutsehen Städte Landscron und Fulnek erwuchsen später 
Gemeinden der Böhmischen Brüder, deren in Deutscher Sprache abgefasstes 
Gesangbuch noch erhaltm ist (Loserth in den Mittheiliiugen des Vereins 
fOr Gesch. der Deutschen in BShmen XXVII [1889] 315 ff.). Den Prager 
Utraquisten Deutscher Nationalist wurde um 14*20 die Kirdie zum heiligen 
Geiste eingeiftumt (Höf 1er I, 896. V^. auch ebenda I» 870). Die Böhmi- 
schen Gesandten auf dem Baseler Conofl bestanden darauf, ihren Begleitern 
in Deutscher Sprache zu predigen, weil diese ssttm Theü nicht Tschechisch 
verstünden (Palacky III, 3, 70). 

' Vgl. oben S. 68 ff. > Husifcische Propaganda S. 241. 
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erst den verdienstvollen Arbeiten GoU'b verdanken ; manche neue 
Anfschlflüse Bind wohl noch aus den nngediuckten Böhmischen 
Quellen, niunenÜioh denen des BrQderarchiTs zu Herrnhut zu 
gewinnen. Unsere Tomusgegangenen Erörterungen machten es 
wahrscheinlich, dass die grosse Menge der Böhmischen Waldenser, 
vor allem derjenigen im südLicheu Böhmen, im ilusitismus auf- 
gegangen ist: noch zu Lebzeiten von Hus waren, wie wir oben 
sahen, die Waldenser als die natürlichon Bundest^enossen des 
Reformators bezeichnet S und Anhänger der Husitischen Richtung, 
mit Recht oder Unrecht, als Waldenser inquirirt worden ^; Johann 
Papausek nennt in seiner Schilderung der Ereignisse von 1419 ff. 
die Taboriten geradezu Waldenser, und ebenso werden die Hu- 
sitischen Badicalen von dem Wiener Theologen Thomas Eben- 
dorfer im Jahre 1445 als Böhmische Waldenser bezeichnete Dass 
die Verschmelzung der Waldenser mit den Taboriten ohne jeden 
Confliet vor sich «jrinjj^. ist schwerlich anzunehmen; namentlich 
die schwankeniif iialhing der Taboriten gegenüber der Frage 
nach der l^ereclitiijunü!' des Krieges», der Todesstrafe und des Eides 
und gegenüber der Lehre von der Wandlung im Altarsakramente ^ 

* Vpl. oben S. 98 Anm. 4. 

* Leber den gegen Nicolaus von Weleniowiez, genaunt AbraiianJ, als 
angeblichen Waldenser 1408 eingeleiteten Process und dessen Yertbeidigung 
dnreb Hw vgl. Palacky» Docomenta mag. Joannis Hi» vitam Ülustrantia 
S. 184. m 7dl. 

* HOfler , Oeeehichtachmber HI, 159. Tgl. die von Göll (Hittheilangea 
desOesterr. Inst. IX, 842) angeführte Stelle des Joh. Pribram. Döllinger, 

Beiträge II, 632 f. 

* Vgl. darüber Gell II, 47 f. Dass in den ersten Anlangen des 
Talioritenthums das absolute Verbot des Tödtens aufgestellt wurde, geht 
aus der von F reger S. 99 angezogenen Stelle der Antithesen von 1418 
hervor. Vgl. v. Bezold, Zur Oescbichte des IIu8i<ontbumR S. 21. In dem 
▼on Gell II, 60 in itgeth eilten Bhele Jacobells au Jobaun Jicin vom Jabre 
1419 heisst es dagegen schon: Nonne prius predicastis contra occisionem 
et qnomodo iam res sit ▼oraa in oppositam qualitatem ! Unter den KetBereien, 
welehe auf dem Basier Concil den Böhmen xum Torwotf gemacht wurden^ 
begegnet andi der Vorwarft dam die Todesstrafe von ihnen unbedingt ver- 
worfen wflrde. Qdegentlidi einer darüber gefshrten Discussion erklärte 
Nicolaus von Filgram mit aller Bestimmtheit: de homiddio dico, quod 
ijecondum legem dei commanem non licet per homicidiiira puniri (Mona* 
menta concilior. <.'enf'nil. saec. XV. T. T. 309; 347). Als der Mag. Aegidius 
Carlier in einer »Sitzuni^ fle.s Basler Concils die Berecbtigung der Todesstrafe 
vertheidigte, bemerkte ßokjczaua, in vielen Jahren sei, dem göttlichen 
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mag maiiclie glaubenstrene Waldenser wieder von den Taboriten 
abgesprengt und, soweit sie sich nicht als eigene Genossenscliaft 
zusammenschlössen, den als „Picarden", „Adamiten", „Nicolaiten" 
u. 8. w. verfemten sectirerischen „Rotten" zugeführt haben ^ 
Die Annahme, dass die im Jahre 1418 aus der Fremde nach 
Prag geflüchteten «Picarden'^f durch welche angeblich die Leugnung 
der Transaubstantiation in Böhmen eingebttrgfert wurde, Waldenaer 
gewesen seien, ist zum mindesten unbewiesen; es liegt viel näher, 
die Naehiieht auf landflQehtige Englische »Lollarden*^, unter deren 
Lehrsätzen jene Leugnung in erster Linie stand, zu beziehen Eine 



Gesetz gemäss, Nicmauci mehr wegen Diebstahls geh&ngt worden. (Ebenda 
S. 341 und dazu v. Hezold S. 22.) 

* Eine Untersucliung über die Berechtigung der gegen die sogenannten 
„Adaniiten" erhobenen Anklagen liegt ausserhalb unserer Aufgabe. Bei 
der Art, in welcher man auch unter den Uuäiteu von den angeklagten 
Eetz^ Geet&ndiiisse erpres^ — Martin Haudca und tein GeaoBse Procop 
der Einäugige wurde zu diesem Behufe bis auf die Gedärme gebrannt 
^alacky, Oesch. Böhmens III, 8, 236) — wird man den angeblichen Be- 
kenntnissen der ,Adamiten* ttber ihre Orgien und sonstigen Unthaten wenig 
Glaubwürdigkeit beimessen dürfen. Was die Partei von den flbrigen 
Husiten schied , war zunächst ihre Leugnung der Transsubstantiation. Ein 
tiefer gehender Gegensatz spricht sich in dem Satze des Martin Hauska 
aus (Höflcr, Geschichtschreibor II, S29)r Rufficit ad salutera, vivere vitam 
Christi sine papis et doctoribus. Kine eingehendere Untersuchung dürfte 
vielleicht den VValdensischeu KinÜuess, den Lea II, 518 für Martin Hauska 
und die Chiliasten annimmt, auch für die verketzerten „Adamiten" nach- 
snweisen vermögen. Einzelne werthvolle Bausteine zu einer solchen Unter- 
suchung finden sich in Beausobte*s «IHssertation sur les Adamites* in 
Lenfant^B Histoire de la gnenre des Husites, T. I (1781) 8. 804 ff. Auch 
die Bdhmisehen Brüder hat man nachmals geradezu .Adamiten" genannt. 
Göll I, 119. 

* Vgl. die Hauptstelle des Lorens Ton Bresowa bei H9fler I, 414. 
Damach kommen die Picardi, vertrieben propter legWD dei, cum uxoribus 
et pueris nach Prag; sie haben einen «vir Latinus, qui in eorum lingungio 
Hbellos eis legebat*. Die Erwähnnng der Frauen und Kinder gestattet 
nicht, an wirkliche Begharden zu denken. Der ,vir Lntinus" hi jedenfalls 
ein des Lateinischen Kundiger; da die Sprache seiner Vorträge m Prag 
fremd war, können die Vertriebenen keine Deutschen gewesen sein. Die 
ebenfalls von Lorenz von Brezowa berichtete Thatsache, dass die Königin 
Sophie sich ihrer &fng annahm» würde sieh am ersten darans ericl^en, 
dass die Fllichtlinge Anhänger Wielif s waren, für dessen Lehren die Königin 
▼oa Hqs gewonnen worden'war (Tgl. s. B. Palaehy, Documenta 8. 411 ff.). 
Neben andern betrachtet namentlich Palacky (0eber das Yexldltniss der 
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bedeutsame Stellung sehen wir wieder die Bölimischen Waldenser 

um 1430 einnehmen; die damals in Freiburg in der Schweiz 
verfolgten Waldenser, in deren Lehren sich Taboritische ].ilemente 
noch kaum erkennen lassen, geben an, ihre Lehrer kämen aus 
Deutschland und Böhmen ^ und um dieselbe Zeit werden von 
den Waldensem in der Dauphine Geldspenden an ihre Glaubens- 
genossen nach Böhmen gesandt ^. Wohl unter dem £influ88 der 
um 1430 über die Deutschen Waldenser hereingebrochenen neuen 
Verfolgungen ist dann in der nächstfolgenden Zeit jene enge 
Allianz zwischen dem Deutschen Waldenserthum und den Taboriten 
zu Stande gekommen, welche f&r das erstere in der Hauptsache 
ein Aufgeben des eigenen Bekenntnisses zu Gunsten des Tabori- 
tischen bedeutete; wir entnehmen dies sowohl aus den von dem 
Waldenserbischof Reiser vor der Inquisition zu Strassburg ge- 
machten Geständnissen, als auch aus der Thatsache, dass damals 
Taboritische Bekenntnissschriften, wie die ^Confessio Taboritarum* 
vom Jahre 1431 in die Waldensische religiöse Literatur über- 
gegangen und, ohne Zweifel durch Vermittlung der Deutschen 
Waldenser, ins Proven^alische übersetzt worden sind Die Ge- 
schichte der erfolgreichen Piropaganda in Deutschland, welche 
von diesem Taboritisch beeinflussten Waldenserthum ausgegangen 
ist, habe ich an anderem Orte dargestellt; ihr Niedergang flQlt 
mit der Auflösung der Taboriteupartei zusammen. Wie Procop 

Waldenser etc. S. 20 f) die «Picardeu" von 1418 als Romanische Waldenser. 
Baaa «olehe um jene Zeit nach Böhmen flüehteten, scheiot aus einer Angabe 
Friedrieh Beiser's (Böhm S. 81) hervorzugehen, wonach angeblich BeiBer 
um 1420 in der N8he von Basel auf vertriebene Waldenseri welche sich 
nach Böhmen begaben, gestossen ist; doch beruht möglicherweise die Stelle 
auf freier Erfindung von Reiser's Biographen Juti^. Für Palacky^s frühere 
Annahme (Gesch. y. Böhmen III, 2, 228), die ,Picarden* von 1418 seien 
aus den Niederlanden gekommen, liegen keinerlei Anhaltsijunkte vor. Prin- 
cipiellen Widerspruch gegen die katholische Lehre von d^r Transsubstantia- 
tion — gerade dieser charaktenpirte in den Augen der Böhmen die Picarden 
von 1418 — hat das Waldenserthum, wie ea scheint, nicht erhoben (vgl. 
C. Müller, Die Waldenser S. 117). 

^ Ochsenbein, Aus dem Scdiweiserischen Volksleben des lö. Jahr- 
hunderts 8. 884. 

' Hansi, CoUeetio conciliomm ZXIX« 402. 

' aHusit Propaganda* S. 282, memo «Waldensia* in der Zeitscbr. f. 
Kirehengesch. X, 2 (1888) S. 311 f. und Berger, Lea hibles proven^ss ei 
vaudoiaes (Bomania XVIII) 8. 898 ff. 
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aui dem Basler Concil 1433 mit Wäi-me für die Waldenser ein- 
getreten ist, so haben dieselben nach dem Berichte des Aeneas 
Piccoloinini auch noch im Jahre 1451 in Tabor in besonderer 
Gunst gestanden. Nach dem Falle Tabors im Jahre 1452 wurde 
das nicht weniger radicale Saaz der Mittelpunkt für das Böh- 
mische Waldenserthum und dessen nach Deutschland fortgesetzte 
Propaganda K Wir hören aber auch aus dieser Zeit, dass ebenso 
yne hervorragende Glieder der Taboritenpartei, so auch einzelne 
Fdhrer der Waldenser den ütraqnisten beitraten'; Rokjczana, 
das Haupt der ütraqnisten, stand um 1460 offenbar im besten 
Einvernehmen mit den Böbmischen Waidensem und deren nach- 
mals in Wien verbramiiem Bischof Stepiian, dessen Verkehr mit 
den Begründern der Böhmischen Brüderunität er vermittelte^. 
Es ist das Verdienst GolFs, die Beziehungen zwischen dem Lehr- 
system des geistigen Vaters der Unität und dem des Waldenser- 
thums dargelegt zu haben. Die Peter von Cheltschic charakteri- 
sirende Neigung zur Weltflueht^ die ihn nicht nur das Leben der 
Reichen, die Schenkhäuser u. dergl. als sündhaft bek&mpfen, 
sondern auch dem Handel und dem gesonunten städtischen Leben 
den Krieg erklären lässt, seine Temichtende Kritik der Kirche 
und des Staates, Ton denen sich die wahren Christen auf den 
unmittelbaren Verkehr mit Gott zurückziehen sollen, seine stete 
Betonung des absoluten Verbots des Tödtens * — alle diese 
Züge machen im Zusammenhalt mit unseren bivsher gemachten 
Beobachtungen eine tiefgehende Beeinflussung des hochbedeutenden, 
übrigens gleichzeitig in engem Verhältniss zu Wiclif stehenden 
Mannes durch Waldensische Ideen nahezu zweifellos. Und auch 
unter den ersten Mitgliedern d^ durch ihn inspirirten Brüder- 
uniillt^ finden wir wiederum Waldenser. Schon auf der ersten 

* Moniim. concil. gener. eaec. XY. T. I, 352; Aeneas Sylvioa, Epietolae 
130 (Dialogus contra fiohemot); Hiuritiflohe Propaganda S. 284. 

« Göll I, 100. 

' Göll I, 30 f. Ein Mitglied der TTnität schrieb um 1470 an Rokyczana: 
Da ihr die Waldenser duldet und liebt, die mit uns, was den Glauben 
betrifft, gleich gesinnt sind — denn 80 oft wir uns mit ihnen besprachen, 
fanden wir, dass sie im Glauben von uns sich nicht entfernen, vorzüglich 
in den gründlichen Dingen: waram sollte uns keine Duldung gewährt 
werden? Göll I, 22. 

* Göll 83 ff. 

Unter den enten Gliedern der Unitftt finden ddt Johann aus Chel- 
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Synode der Brader waren Deutsche Waldenser, wohl aucb aus 

dem benachbarten Oesterreich, anwesend gewesen, und bei der 
Wahl der ersten Priester der Unität spielt ein mit anderen seiner 
Glaubensgenossen den Hriideru beigetretener Waldensermeister 
eine bemerk ens wer the Rolle. Wir hören ferner, dass der (.)e55ter- 
reichische Waldenserbinchof Stephan, ein Jünger Reiser 's, etwa 
zwischen 1400 und 14()5, mit den Brüdern in naher Verbindung 
stand, den Vorsteher der Unität, Matthias von Knnwald, als 
Bischof bestätigte und über wflnschenswerthe Beformen innerhalb 
beider religiösen Genossenschaften mit dcp Brttdem Terhandelte; 
der bei solchen Gelegenheiten erfolgende Gedankenaustausch 
zwischen den Waidensem und Brüdern iiess die Letzteren er» 
kennen, dass die beiderseitigen Lehren „vorzüglich in den gründ- 
lichen Dingen" Obereinstimmten ^ Trotzdem ist der um dieselbe 
Zeit gemachte Versnch , die Gesammtheit der Böhmischen und 
Deutschen Waldenser mit der Unität zu einer einzigen öenosRen- 
schaft zu verschmelzen, erfolglos geblieben^. £rst als durch 
wiederholte Verfolgungen der Waldenser in Oesterreich und 
Brandenburg deren Organisation mehr und mehr gelockert worden 
war, während gleichzeitig die Brüderunität wesentlich an innerer 
Stärke gewonnen und sich überraschend schnell Über Böhmen 
verbreitet hatte, ist der Anschluss der Reste des Böhmischen 
Waldenserthums an die Unität erfolgt. Sowohl Oesterreichische, 
wie Märkistiie V\ iiidenser, die vor der Inquisition geflüchtet waren, 
fanden im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts Aufnahme hei 



tschic, Heinrich aus Tabor., Georg von Schüttenhofen, Proeop von Neiibsiifl* 
Öindely, Gesch. d. Böhm. Brüder 1, 27. 

^ Dabei ist allerdings nicht ausser Acht zu lassen, dass jene Böhmisch- 
OesterrfMchischen Waldenser, wie sich aus den über Friedrich Reiser vor- 
liegenden Nachrichten ergibt , sich zum guten Theil das Taboritiscbe Be- 
kenntniss /,u eigen gemacht hatten. 

* Göll I, 88 Anm. 1, 30 ff.; 100 f.; 118; 122 Anm. 1. Die , Priest» 
Romischer Weihe" (sacrifici papistici), auf deren Rath die Waldenser die 
BesiebuBgen su den Böbmiscbeii Brfldern nin 1460 abbradien, kOnnen lU' 
mOglich wirkliche Katholiken gewesen sein; es waren vidmebr ebne Zirvt^l 
die Fflbrer der Utraqaisten, yermutblieb Bokycsaaa selbst, welche die be- 
absichtigte Union hintertrieben. In der Streitscbiift der «kleinen Partei* von 
1496 heisst es, dass von den Waldensischen Priefitem zwei ,zur Macht der 
Welt übergegangen seien" ; damit ist jedenfalls deren Uebertritt söia 
katbolisirenden Utraquismus verstanden (Göll 1, 80; 100; 119). 
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den Böhmischen Brüdern, YOr allem in deren Deutschen Gemeinden 
Fuhiek und Landskran, an welch' letzfierem Orte iünfsüg Jahre 
früher der Waldenserbischof Reiser als Seelsorger gewhrkt hatte. 
Auch daxin zeigten sich die Brüder als die Erben der Böhmischen 
Waldenser, dass sie sieh um 1498 mit der Gentralleitung der 
Waldensischen Secte in der Romagna durch ihre Gesandten in 
Verbindung setzten und damit eine Reihe von höchst interessanten 
litterarischen Wechselbeziehunfj-en einleiteten ^ Auch in Deutsch- 
land haben die Böhmischen Brüder, wohl zunächst in Anlehnung 
an die hier noch vorhandenen Reste des Waldenserthums, bis 
ins 16. Jahrhundert Iiinein, für die Verbreitung ihrer Lehren 
gewirkt doch sind reichhaltigere Angaben über die Ausdehnung 
und Erfolge dieser Propaganda, sowie die Aufhellung ihres Zu- 
sammenhangs mit den unter dem Namen der Wiedertäuferei zu- 
sanunengefassten religiösen Bewegungen des 16. Jahrhunderts 
erst von der Ersdiliessung neuer QueUenberiehte zu erhoffen. 



* Göll I, 66 f.; 120 f. Joach. Camerarius, Narratio de fratrum ortha- 
dozoram ecdesüs S. 104 S. 117. 

* VgL Huritiiche Propaganda S. 294 ff. 
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Beilage L 

Inq uisitionsurtheil gegen Ungarische Waldenser ans 
der Umgebung von 0 edenburg, erlassen durch die Inquisi- 
toren Petrus und Martinas. 1401 Jan. 9, Oedenburg. 

Am cod. mscr. chart. misc fol. Nr. bl (saec 15) der WOtzboiger 
Umv.-Bibliothek, 

In nomine domioi amen» qnoniam nos fraier Petras, proTincialis 
religioBonuD fratrum Celestinonun Alemaniamy et Martiniu pres- 
bjter et altarista in ecdesia beate Marie virp^nis ante letam cnriam 
maiori? civitatis Praj^ensis, inquisitores beretice pravitatis a reTerendo 
in Gristo patre ac domino nostro domino Johanne sancte Jauriensb 
eodesie episcopo per eins dvitatem et diocesim Janriensem constitati, 
depntati ac delegati, per nostram inquisicionem diligenter et legitime 
faetam evidenter comperimns et ex yestra confessione spontanea laea- 
lenter inyenimns tos omnes et singnlos ntrinsque sexns — numerus 
omnium et singulorum virorum nomina et demerita — subscriptos 
hereticos et bereticas foiflse, bereaarcbis secte Waldensium adhedsse, 
ipsis Testra peccata confessos et confessas esse, bonos bomines et apo- 
stolorum vicarios CSristi, non iamen consemtos presbyteros ipsos re- 
putasse et asseruisse, beatam virginem et alios in patria celesii sanctos 
non honorasse, eorum preces, merita et anxilia non invocasse, purga- 
torium post banc vitam et suffragia eoclesie pro defunctis non credi- 
disse et in quam pluribus aliis artioulis erroneis et hereticis per 
sanctam Bomanam ecclesiam reprobatis et condempnatis consensisse; 
quamquam a yestris plebanis et aliis predicatoribus ortbodoxis in 
Testris parochÜB.contrarium Testrorum penrersorum dogmatum luce 
clarius audiveritis predicari, tos tarnen in graTO dispendium et anl- 
marnm Testraram periculnm Testrorum beresiarobarum boepieia scienter 
intrastis aut in Testra domidlia suscepistis et in Testris erroribus 
usque ad ista tempora perstitistis et multipUciter divisim et coniunctim. 
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prout Tobis hic in vulgär! manifeste pronunciabitur, ymmo pronun- 
ciatum est, temere deliquistis. nnnc vero saniori perusi consilio vultis 
at asseritis ad unionem sancte Romane eccLesie katliolice de corde 
ptiro et fide non ficta redire: ideo vos, imprimis abiuratis omnibiu 
articulis secte Waldensis predicte et omnimoda^) sectariontm conimu- 
nicactone et alia qualibet heretica pravitate secundum forxnam eoolesid 
prius eoram nobis iudicialiter et iam in faoie ecclesie, de sentenciis 
excommtuiicacioniim, quibus asthcti tenebamini, absoivimus * • - - sed 
quia in deam et sanctam «oelesiam katliolicam et Romanam prediotis 
modis peccastis et frivole ezcesBistiB, ideo [vos] ad peragendam con* 
dignam penitenciam cruce, proTit moris est, glaiica, quod illam vestris 
impressam frontibus Cristi rubicundam, coloratam, tinctam, perfusam 
et rabicatam sanguine decolorastis et deformastis, ante et retro in 
vestro exteriori Testitn per nos in civitate sive opido Sopronio Janrieosis 
diocesis sifpiari volarnns [et] quemlibet Testnun ntriusque sexna tenore 
presendiun signamtis et vos ibidem per tres dies 30 a datis presen- 
cinm continuos infrascriptas eeclesias seilioet Michaelis archangeli 
parochialem, sanote Marie virginis extra muros infra missamm sol- 
lemnia solos^) in unnm' coagr^^atoa publice visitare et in quarumlibet 
medio flexis genibus in 15 oracionibus domiiucis et totidem saluta* 
cionibus angelicis et tribus symbolis maxime cum advertenoia illomm 
artioulornm: sanctam ecolesiam katholieam et sanetoram commu- 
nionem, in quibus oberrastis, et tribus simpliciter oracionibus domi- 
nicis et totidem ave Maria pro defanctis fidelibus, deam dominum 
sanetamque Mariam virginem et omnes sanctos vobis propicium et 
propicia vobis facere et propicios precipimus ac mandamus ; ac deinde^ 
quocnnque terramm vos diverti et in publicum exire contigeritt 
ipsam oncem vos publice volumus baiolare. dicimus eciam quod per 
nostram presentem sentenciam decernimus vos predictos omnes et 
singulos, qui in vestris relacionibus ac deposicionibus periuria comnu« 
sistis et in actis coram nobis habitis de boc notati estis ac qui hnesi- 
arehas in domos vestras quomodolibet intromisistis , qulcunqne in 
horum aliquo aut in omnibus deliquistis, hic penitencialiter coram 
nobis et fidelium congreo:acione vestram culpam super premissis ex* 
pressis et publice dicere debeatis. item dicimus et summaliter pronuncia- 
mus, quod omnes domus^), in quibus heresiarohe^) scilicet hospicia sunt 
aut qnolibet«) per hereticos aut hereticas intromissl a Oristi fidelibus 



a) Hs. omnino do. 1>) Bs. eolis. c) HiB. donuw. 

(1) zu lesen : hanwinrfthaniin? e) Hm. pro qaoUbet 

* Folgt die Bedrobung des etwaigen RückfftUs der Vemitlieillien mit 
abermaliger Exeommunieation. 



Digitized by Google 



— 116 - 



maledicti babebantor et ubi Cristi iidelium communitati magnum 
ex boe incommodnm prOTenerit, fonditus diraantnr et in posterum 
[n]uUaiffliii& reedificarentur, at ibi sit perpetuo receptaculum sordiiim, 
ubi prim fdit aliquod latibnliim bereticorum. [preterea] dicimus et 
Bommaliter prommciamus, qnod omnia cimiteria, in quibus eridenter 
consfcat maledieta bereticomm et beretiearnm corpora fore tcunixlata, 
psr ecclesiaaticos episcopos reoonseorentar et infra bine et festum 
pnrificaeionis beate virginis in omnibus locis, in quibus ex actis nostna 
probari et ostendi poterit bereticmn aliquem ant aliqnam sepnltnram 
babnisse, reconoUientnr et ossa ipsorom, si disoemi poterint, in Sig- 
num eteme dampnadonis et adnstionis indicialiter combnrantur. spe- 
cialiter inTenimns primo de Gnnsa te Annam relictam Jakob Bera* 
tonsgot de Gnnsa ex katbolicis natam parentibna et per maritom 
toom in sectam indnctam et in ea annis duodedm permansisse; ideo 
penitebis in cruce annos dnos. item alia pro 26 et 12 annis bospita 
bereticomm penitebit tribns annis in cmee. item qni per annnm nnnm 
erravit, penitebit mensem. — (et sant multa nomina ibi posita.) ^ - - - 
lecta et lata est bee sentenda anno doroini 1401, nona indiodone, 
die nona mensis Januarii, mane bora tardaram, qne fdit dies domi- 
nions infra oetavam epipbanie, in ecdesia parocbiali Sapronii Janriensis 
diocesis per dominum Petrom, proyindalem religiosomm fratmm or- 
dinis Celestinortun per Alemaniam, inqnisitorem heretaeomm per pro- 
vindam 8trigoniensem et spedaliter Jauriexisem diocedm^ presentibns 
Paulo plebanOy Lenbardo predicatore et Laturendo Kicolao vicariis 
sociis et permnltis aliis presbyteris, derids et laids et bominibns 
utrinsqne sexns ad premisBa nt ad spectaoalnm coneorrentibns et 
Gonspidentibus. 



^ Folgt nochmalige fdorlidie UrÜieilsverkOndlgung und Vorbehalt der 
Modifioation nnd IfffldftriiTig der verbftngten Strafen. 
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Beilage II. 

Aotenstacke aus dem Archive der Inquisitoren Petrus 
Zwicker und Martin von Prag, betreffend Oesterreicbische 
und Steiermftrkische Waldenser. 

Dem Abdraek der folgenden Actenstficke liegt zu Gnmde die Haad- 
Bobrift dar Wtbrzbinger UniverntStebibliothek, M. eh. m. foL 51 
(saec. 15. 2^, £e wir als A beseicbnen. Teiglichen sind flbr 
Nr. 1 und 2 die Münchener Hss. des 15. Jahrb. OLM. 22873 in 4* 

(0 und CLM. 5338 in 4" (B). Nr. 3 ist nur in A erhalten. Eine 
Anzahl rein formelbafter Stellen der Urtheile sind der Raumerspar- 
nias halber ansgelassra; über deren Inhalt vgl. die AumerkuDgen. 

Nr. 1. 

In nomine domini amen, quoniam nos irater Petrus, provincialis 
religiosonun fratrum ordinis Celestinorum a venerabili patre fratre 
Nicoiao de Aversa, abbate principalis monasteril sancti Spiritus prope 
Snlmonam^) Valvensis diocesis necnon tocins religionis prefate per 
eius proyinciam Alemanie deputatus et inquisitor pravitatis beretice. 
per diocesim Pataviensem a reverendo in Crisio patre ac domina 
nostro domino Georgio per eius civitatem et diocesim prediotam 
Gonstitutas, per inquisicionem noatram diligentem et legitime factam, 
quam in absencia nostra in favorem orthodoxe fidei honorabili viro 
ae religioso ordinis sancti Benedicti domino Fhderico plebano in Styra 
commisimus, evidenter comperimus et ex vestra libera et spontanea 
OOnfessione facta luce clarius invenimus te Eis relictam Chunradi^} 
Fewr in Tampach plebis in Garsten natam in seota, haben tem in 
ca 60 annos et per dominum Henricum de Olmttntz pie memorie in- 
quisitorem absolutam ; et postea quasi canis ad Tomitum rediens relabi 
non formidasti et usque in diem tue examinadonis sectam tnam tur- 
piter et mendose credidisti: ideo per totum tempus vite tue penitebis 
in cruoe et ad majorem tue conversionis consequendam graciam 
Septem dominicis diebns immediate in paroebia tna in Garsten ante 
presbyterum debes eeclesiam circuire et per eum Tirgis fortiter cedi et 
cum eeclesiam post circuitum reintrare ^oluerist debes sub ianua per 
transversum te prostemere, ubi ab intrantibus et ezeuntibus poteris 
conculcari, quousque presbyt«' snrgere te mandabit. Te Diethrich 
Wagner zu Qrigkelarn<>) plebis Weistra^), ex matre natnm in secta*)» 
annos 32 in ea babuisti, ideo penitebis octo annis in emce, semel 
tarnen in paroebia taa ante plebanum tnum eeclesiam circuibis, in 

a) Solmanam in allen 3 Hss. b) C. Conradi. 

c) B: Grikelam. C: Oriokelam. d) A: Wisera. e) zu ergänzen : iuveoimus. 
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dextra xnana virgam et sinistra candelam accensam. te Salmen de 
Swamraarn*) plebis Garsten, natum in secta, decem annos in eo ha- 
buisti; ideo penitebü daobns anois in cruce. te Geysei ^) relictam ülrici 
am Babenpttchel, nunc im Lneg [Wes?]*') plebis sancti Michaelis^), 
natam in secta babentem in ea 40 annos et per dominum Henricnzn 
predietnm de Olmüntz absolutam et })ostea turpiter reeidiTaudo re- 
lapsam, et usque in diem toi moderni examinis in secta perstitisti ; 
ideo 20 annis penitebis in cruce et semel una die dominica circuibis 
ecclesiam per plebanum tuom yiigis cesura. te Henriisam zum Dörff- 
lein^) plebis in Woifarn'), natum in seeta, 80 annos in ea babuisti; 
ideo penitebis in crnce annis sex et unam ad sanetnm Fetnim p«re' 
grinacionem Bomam infra annum' fadendam; tos inquam omnes et 
singulos utriusque sexus Pataviensis diocesis prediete bereticos et 
bereticas fnisse, beresiarcbis seienter adhesisse, eos bospita^ yel 
bospicia intrasse et in quam pluribus artacnlis erroneis per saactam 
Bomanam eccleniam reprobatis et condemnatis usqne in hodiernum 
diem miserabiliter et pertinaciter perstitisse. nunc vero saniori usi 
consilio vultis ad unitatem sancte matris ecclede katholice et Romane 
oorde bono et fide non ficta at asseritis redire ^ - • - sed quia in deum et 
sanctam Bomanam ecclesiam predictis modis temere deliquistis, tos 
[ad]^} peragendam condignam penitenciam cruce prout moris est 
glanea ante et retro, quocnnque loconun divertimini, signari yolnmiis'. 

Nr. 2. 

In nomine domini amen, quoniam nos frater Petrus*, per 
inquisicionem nostram diligentem et legitime factam, quam in ab- 
sencia nostra in favorem orthodoxe fidei honorabili viro ac reli 
giobü ordinis sancti Benedicti domino Friderico plebano in Styi-a 
comraisimus , evidenter comperimus et ex vestra libera et spon- 
tanea contessionü facta luce clarius invenimus , quod tu Kune- 
gundis Friderici in der Aw et quondam Chunradi de Zell supeiioris 
iuquilina plebis Garsten, licet dudum anno domini 1395 ex certa 
nostra sciencia sectam hereticorum Waldensium cum Omnibus punctis 
et articulis et oniniraoda sectariorum et scctariarum coniinunione 
pai'ticipacione ac alia quavis conversacioue iudicialiter et legitime 

a)B: Swanunaieii. b) A: Oaysil. C: 0«i8«d. c) A: Wm. Bs Xi«eg. C: Lvig. 
d) B ftigt hd : flUalis ecclnsir monasterii Sajttaiisteteu. 

A: Dorflein. C: Henricam Dorfleiu, t) B: Wolfhin. 

g) ad fi hlt in allea 3 Hss. 

* Folgt die Lossprechmig der Verurtheilten vom Kirchenbanne. 
^ Folgt feierlicher Urtheilsschluss mit Vorbehalt der Modiücirmig der 
verhängten Bussen. ' Folgt Titulatur wie im Eingang von Nr. 1. 



Digitized by Goo^ 



- 119 — 



sollempniterque coram nobis et testibus snfficientibus et idoneis pu- 
blice abiuraveris et ad penam relapsorum expresse te, si unquaui de 
•cetero non katholice sed beretice vivere sentire aut asseiere repeita 
fueris, obligasti, cruce per nos ^lauca publice punita fuisti, : i ut hec 
in actis nostris evidencius continentur, illis tarnen non obstantibus, 
•cum nuper anno domini 1398 die 14 jnensis Januarii per plebauuui Luum 
legitime citata coram nobis comparueris et diligenti nostro examine 
intevrogata, si de dicenda veritate iuramentum secundum quod iuris 
€St prestare velis, tu quidem iurasti et per idem iuramentum a. nobis 
inquisitorie iurata et intcrrogata, si post per nos receptara, quam, 
ut premittitur, merueris, salutarem penitenciam credideris, quod 
-sancti in celis existentes nobis positis in terris suis valeant precibus 
Jiuffragari, tu, licet varic et multiforraiter velainlu tucini occultares 
lieretieam pravitatem, tandem nobis sollicite continuauübut,, ut tenemur, 
respondisti , quod usque in ia:n dicti tui examinis diem Ii luensis 
Januarii prenotati presentis aniü liimiter credideris, quod sancti, ut 
premissum est, exi.Nttnti s in cdis suis precibus nobis constitutis in 
terris passint seu valeani iiullatenus auxiiiari, sed solus deus, et, qui 
serviet deo, et sanctis eius serviet. item interrogata , bi credideris 
esse purgatorium post vitam tempui aiem presenteni, respondisti, quod 
non eciam hucusque. item interrogavimus sicut pnus de indulgenciis 
c^cclesiasticis: respondisti, quod non credideris eas quoquomodo valere, 
Ipro] eis ut dictum est penitencia iam dudum rccepta usque in ipsam 
14 diem mensis Januarii sepe dictum, item fassa eb, quüJ coram 
Cömplioibus tuis dixeris, ymmo firmiter credideris, quod nos inquisitor 
prefatus graviUr et temere peccaverimus, Henricum Uabenmair, Fri- 
dericum Fabrum aulf der Stein wandt, Petrum Soller*), Ortlinum 
Mayr zu Nidern Wolffain, Agnetem uxorem eius Gerdrudem et Gred 
im Winkel^), inquilinas dicti Ortlini, bereticos et hereticas relapsos 
et relapsas nuper brachio et iudicio curie secularis suis exigeniibus 
-demeritis legitime et iudicialiter relinquendo, non obstantibus, quod 
prius sectam Waldeusium sicut in actis nostris continetur iudicialiter 
ad iuramentum'^), verum eciam postraodum turpiter relabendo quam 
piures ipsius Waldensium secte punctos et articulos cordialiter reti- 
iientes ut prius attemptaveruut ipsam sectam credere et tenere. ex 
quibus Omnibus et singulis es mrrito heretica periura, ficte conversa 
€t in abiuratam heresim relap^a reputanda, dicenda et iudicanda. 

En folgt die Anklage und der Jiericht über das Verhör des Gundel 
ans Holzapfelherg in der Pfarrei Weistrach und der ihjemuet, itiqui- 
Vma Mathel zu Hausleithen plebis Sirnick^ welche während der Druck- 
legung dieser Sclirifl durch J, v, Döllinger (Beiträge zur mittelalter' 

«} A: Stiller. b) B u. C: ^mnolieL e) aUnniitet? 
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liehen Sectengesehkhte J7, 3i8 if.) bekanrU gemacht toorden sind ^ .1^- 
dann fährt das Inquisitionsurteil folgendermaasen fort: 

Item eadem nostra inquisicione comperimus, quod tu Eis relicta 
Chuiiradi*) Fewr in Tarapach^) plebis in Garsten c), licet duduni anno 
domini 1391*) die 4 mensis Maji coram domino Friderico modo pre- 
dicto commissario sectara hereticorum Waldensium cum omnibus et 
singulis punctis et articulis iudicialiter et legitime sollempniterque 
sub pena relapsorum abiuraveris, cruce glauca per predictum nostrum 
commissarium penitenciata fueris, illis tarnen nun obstantibus, cum 
nuper anno domini 1898, 24 die mensis Januaiii ex nostra ordi- 
nacione tamquam de relapsu suspecta captivata fuisti et ad examen 
producta et per nos interrogata, si de diceuda veritatc velis iurare, 
respondisti, quod sie; et per iuramentum tuum, quod feceras, per nos 
interroo-ata dixisti, quod iiesterna die videlicet 23 mensis predicti 
non credidisti fore purgatorium post hanc vitam sed temptaciones et 
passiones corporis adhuc viventis essent purgatorium. item fassa es, 
quod usque in eundem diem omne iuramentum credideris fore pec- 
catum. item recognovisti, quod nuper per plebanum tuum presentem 
visitata et interrogata, an velis iurare te morituram in fide katho- 
lica et cristiana, quam nos katholici tenemus, dixeria, quod non velis, 
ymmo te penitcro, quod prius iurasses et abiurasses. item in eodem 
examino recognosti, quod iterum per plebanum tuum interrogata, si 
vigiliam omnium sanctornm anni immediate preteriti ieiunaveris in 
honorem sanctorum, dixisti, quod ieiuiiasscs in honorem solius dei et 
non sanctorum, ymmo quod ipsum tuum plebanum interrogaveris,, 
utrum dominus esset potencior servo suo , volens innuere per hoc 
quod sancti non sint invoeandi. ex quibus omnibus et singulis es 
merito heretica periurai fiele con versa et in heresim in iudicio abia- 



a) C: Conradi. b B; Tanpacb. 0: Tannpaoh. 

c) B: Gerste«. C: Gäreten. d) A: 139o. 0: 1398. 

^ Der Druck bei Döllinger bedarf an Terachiedenen Stellen der 
Verbesgenmg. S. 848 unten mnss ea statt: animum tuum monentes 
heissen: a. t. njoverff; S. 849 oben statt: confessus et quod ist zu lesen: 
c. es, quod; S. 349 unten statt Heinricum de Golking lies: H. de Zelking; 
S. :^49 unten ist di«^ Lücke bei Döllinger folgcndermassen zu ergänzen: 
quod, 81 tibi mandaremus vel iuramentum iuste proponeremus, iurare velles. 
Der äcihlitt« der Anklage gegen Gimdel Pölling er tJ. 850 vnten) huit^ 
in den Handsohriften: » quibus oumibus et singuliB es merüo hereticus 
periums, fide convetsus, impenitens et in abiuratam in iudido herssini 
relapsus repntandus, dioendus et iudioanduB; die Anklage g^pen Djemueb 
schliesst mit den Worten: ex quibus omnibus et singulis es mwito heretica 
obstinata ei impenitens censenda, dicenda et iudicanda. 
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ratam relapsa reput;inda, dicenda et iudicanda et ideo vos Gundel 
et Eis tamf|uain relapsum hereticum et horeticam, te Kunetjund et 
Dyemuet tamquam hereticam relapsam impenitentem et relapsam, 
cum ecclesia non babeat ultra (juid faciat, relinquimus bracbio et 
iudicio curie secularis, eandem atfectuose rogantes, prout suadeut 
canonice sancciones, tit vola.s vitam et iiiembra citra mortis arti- 
culiim illibata conservet, salvo et reservato nobis et retento, ut, si 
vere penitueritis et penitencie Signa in vobis appariiennt manifeste 
et vobis bumiliter petentibus, sacramenta penitencie et eukanstie 
ministrentar etc.* 

Nr. 3. 

In nomine domini amen, quoniam nos frater Petrus, provincialis 
religiosonim fratrum ordinis Celestinorum per Alemaniam, etMartinus, 
presbyter et altarista in ecclesia beate Marie vuLniiis ante Ictam cu- 
riam maioris civitatis Pragensis, inqi)i«itores heretiee pravitatis a 
reverendissimo in Cbristo patre [ac]* doniino nostro domiuo Gregorio 
sancte Salt7.l)urgensis ecclesie archiepiscopo et apostolice sedis legato 
[per ejus civitatem et diocesim constituti, deputati et delegati], per 
nostram inquisicionem diligenter et legitime factam evidenter coin- 
periraus et ex vestra confessione spontanea et voluntaria luculenter 
invenimus, quod qucvis tu Wendel reli^ta Jacob Richter de Nider- 
Kor plebis in Hartperg niippr hoc anno, (jui est domini nostri Jesu 
Cristi millesimus quadringcnt* ^inius prinius die ultima mensis Januarii 
sectam hereticorum Waldensium. in (^ua coram nobis rea fueris re« 
perta et profunda in secta nata t i fjuinquaginta in ea annos babens 
et hereditatis ex tue maledicte matris et in secta defuncte t^^staniento 
sex solidns denariorum persolvens , cum omnimoda sectariorum et 
sectariarum favore et communicacione iudicialiter coram nobis no- 
tario publice et vdoneis testibus abiuraveris; tu tamen cum deciraa 
die mensis Februarii bora nonarura de carcere ducta, in (]nein propter 
suspicionem [re]lapsus missa fueras, coram nobis examinata fuisses, 
[reperl H es! quatuor tnos pueros CHrnales et uterinos, scilicet Andream 
et Petrum blios, Annam et Margaretbam filias [contra] hoc iura- 
mentum taiini penitus occultasse et, cum nos per dilig^-ntem in([ui- 
sicionem nostram et ex alinrum complicium secte didicissi miis relacione 
predictos tuos filios tuisse sectarios et ipsos adiurassemus die sex'ta 
super dicenda veritate xuensiB Februarii, ex tua iuduccione pessima 

^ Folgt die Erklärung, dass die Angeklagten theila rückfällige, theils 
halestarrige Ketser dnd, denen Gnade nidit gemriUirt werden kann. 

* Datum und Ausstellungsoit der Urkunde fehlen. 

* Die emgeklammerten Worte, die in der Hs. fehlen, sind von mir ergftnst. 
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repeiimas contra eorum iuramenta prcstita fallaees et periuros ; et 
hoc ipsum, scilicet quod eos induxeris ad neganduni, coram nobis 
die decima raensis Februarii predicta ex ore tuo fassa es et hoc ideo 
feceras, quia post abiuracionem tuam coram Ti<d)is iudicialiter et le- 
gitime factam adhuc credidisti sectain per te abiuratam fore fide 
katbolica meliorem, quaproptermeritoculpis tuis exigeutibos iudicaada 
es [in] abiaratam iudicialiter heresim relapsa. 

Ttem reperimus, quod quevis tu Eis Porsteyner soror Wendel 
prediete etiam de Nider-Ror hoc anno domini 1401 die 26 raensis 
Januarii sectam Waldensium hereticorum , in qua coram uobis rea 
reperta foeris et in secta 30 annos habens, cum oiiinimoda secta- 
rioram et sectariamm favore et communicacione iudicialiter coram 
nobis notario [publico] et ydoneis testibus iudicialiter abiuraveris : tu 
tarnen [com] 11 die mensis [Februarii] de carcere producta, in (juem 
propter soapioionem relapsus missa fueras, coram nobis examinata 
fmsses, reperta es predictos quatuor tue sororis filios et filias Andream, 
Petrum, Annam et Margaretham, ymmo proprium camalem Henri- 
cnm dictum Jungit [?] Perfler non solum contra inramentum tuum 
occultasse, ymmo quidem granus pecoans per iuramentumr ipsum 
certitudinaliter de aeota non fore anemine, et tarnen [cum] noe per 
diligentem inqnisicionem nostram et ex alionim eomplicium relocione 
didicissemns predictos tuos [et] tue sororis filios fore sectarios et 
hereticos et ipsoe*) super dicenda veritate die 6 mensis Febrauii 
adiurassemus, reperimus eos ex tua induecione pessima contra iura- 
menta eorum prestita fallaees et periuros; et hoc ipsum, scilicet quod 
eos induxeris ad negandum, tu coram nobis die 11 mensis Februarii 
ez ore tuo fassa es et hoc ideo feceras, quia post abiuracionem tuam 
coram nobis iudiaciliter et legitime [factam] adhuc credidisti sectam 
per te abiuratam fore fide katholica meliorem. quaproptw^) culpis 
tuis exigentibus iudicanda es in abiuratam iudicialiter heresim relapsa. 

Item in^enimus et reperimus, quod quevis tu Peters uxor Friderici*^) 
Beat de Stangendorff hoc anno presenti, scilicet anno domini 1401 
die 24 mensis Januarü coram nobis dieende^) yeritatis inramen- 
tum prestiteris; tu tarnen primo verbo reperta es mendax et periura, 
eo quod nomen tuum Peters in baptismo tibi impositum in aliud, 
scilicet Eis mutasti et quandam famulam tuam Endel» nunc uzorem 
Nickel Ausenperig, induxeris similiter in imitandum. nam cum no- 
tissimum fuerit eam vocari £ndel, ipsa ad induccionem tuam se 
Margaretham fallaciter et mendaciter nominavit, et hoc ideo fecisti, 
quod si postea fides tibi katholica non placeret, tu volles racione 
mutati nominis ad tuam sectam, quam ipsa fide katholica et orthodoxa 

a)Ha. ipsam. b) Us. contraptopter. c) Wohl zu lesen : Dieteiici. d) Hs. dicemus. 
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credideris meliorem, [redire]; etipsumezore tuo pluries et coram pla- 
ribns post predicaoidnem nostram expreflsive fassa es non naota» sie 
dicens: si illam predicaeionem non andiyissem, nanqnam &cta faisseni 
oristiana, nnnqnam jne convertissem. ex qnibns yerbis liqaido et 
Ince clanns est, quod abiuraeio tua et conTerBio tna, quam nos verain 
reputavimns, fallax fuit penitns et dolosa; nam a. permittente deo 
ante istam predicaeionem mortui fiiissemus, tone nön obstante inra- 
mento permansisses heretiea totaliter ricnt prine. item ex relacione 
tua clarissime patet tnnm perinrinm, quia dixisti: in estate proxima 
pieteiita deeem elapsi snnt anni, quod ultimo heresiarebis confessa 
[snm?], et postea ex ore tuo coram nobie fassa es, quod nuper in 
estate proxima tempore cerasomm ipds sie confessa et hoc qoidem 
eie evenit: quoniam nuper anno dominl presenü die 26 mensis Jannarii 
maritos tnus Dietell der Bote coram nobis per iuramentum snum 
de dicenda veritate prestitum dixerat, quod ultimo ante sex ebdoma^ 
das heresiarebis oonfessns fu^it una tecum in domo propria, et tu 
com illud comperisses, more Tulpis antique et iraudulente invenisti 
tibi in temporibns mendaz medium dicens, ut premissnm est, quod 
proximo tempore cerasomm eis ultimo sis confessa, et tu tamquam 
tagris ftiriosa maritum tuum increpacionibns et malediccionibus tam 
coram nobis quam alias publice adeo turpiter confhdisti, quod suam 
fassionem, eui*) merito plus, quam tibi perpetuo moidaei fidem ad- 
bibuimus, non sine sua maxima eonfiisione, ut evidenter timemus, 
mendaciter retractavit. ymmo quod pejus et per omnia dampna- 
bilins est: cum nuper de anno presenti Dietlinum am Leben tam- 
quam suspectum de beresi dtassemus et ipse foisitan coram nobis 
comparuisset, tu diabolico permotu instincta primo in dmiterio Gra> 
vendorff dixisti, quod nequaquam comparere debeat, ne captivetur. 
secundo in domo soeeri sui Lewpoldi am Erlaoih eadem verba, scilicet, 
quod nequaquam comparere nec fateri debeat, coram Leupoldo pre- 
sto et ipso DietUno^) Lebner protulisti. teroio iterum ad eandem 
domum veniens coram ipso Lewpoldo et filio Henrico eadem verba 
dixisti, ymmo per eundem Henrionm filiumLewpoldi predicti ad ipsum 
IHetlinum prefatum legacionem misisti , quod nequaquam comparere 
debeat nec veritatem fateri, radone quarum tnarum diabolicarum 
et mendadum admonicionum predictus Dietlinus adeo factus fuit in- 
duratns et plurima periuria et contra suum inramentum commiait 
mendacia. cum vero nos ie super premissis verbis per tuum inra- 
mentum inteirogassemus, tu posnisti te ad partem omnimode nega- 
cionis., nos vero tuis prioribus mendaciis et periuriis vexati predictnm 



a) Ut. toi. b) B». ipse Dielti&iui. 
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Dietlinum^) et Lewpoldum una cum filio eiusdem adiuravimus et per 
eornm iuramenta in substancia facti concordancia reperinms, qiiod 
omnia contra te, ut prcmissum est, narrata claram et lucidam con- 
tineant veritatem. nos .post omnia, que dicta sunt, volentes adhuc 
maiorem premissorum habere certitnrUnem. eosdem, scilicet Dietlinum 
et Lewpoldnm einsdemque filinm Hein rieb corain legalibus et cir- 
cumspectis viris iudici et civibus iiotis quasi viginti ve\ circa in 
Hartperi^ adiuravimns, per districtum dei iudicium et per ipsorum 
iuramenta admonuimus, ne tibi quomndolibet in prenihsis iniuriam 
facerent aliqualiter. ipsi taliter admoniti, taliter admrati constanter 
et unaniniiter in substancia facti concordantes dixerunt, quod omnia 
premissa fecisses et sis locuta. ex quibus omnibus clare patet, t^uod 
quia talia post^) tuani abiuracionem lefritime et iudicialiter coram 
nobis factam erjeris et dixeris, iadicanda sis merito et reputanda 
relapsa. nomina vero dominorum civium, coram quibus exnminaciones 
predictonim trium facte sunt, sunt ista : N et N et quam plures 
alii de consilio et qualitate fide di^jni. quia igitur Wendel, Eis, 
Peters predicte tarn graviter, tarn multipliciter in crimine heresis, 
primo in ipsum crimen labende et postmodum in ipsum crimen heresis 
per vos predictas^) iudicialiter abiuratum sicut eanis ad vomitum 
[rediensj miserabiliter relabendo, diversimode deliquistis ' - - - ideo vos 
tamquam hereticas relapsas et inpenitentes , cum ecclesia non habeat 
ultra ([uid faciat, relinquimus brachio et iudicio curie secularis, eandem 
aftectuose rogantes, prout suadent canonice sancciones, ut^^j vobis 
vitam et membra citra^) mortis periculum illibata conservet, salvoO 
ac reservato nobis et retento, si vere penitueritis et penitencie signa 
in vobis apparuerintß) manifesta et vobis humiliter peti^ntibus, sacra- 
menta penitencie et eukaristio ministrentur. lecta et lata est bec 
sentencia per dominum Petrum inquisitorem virum s an et um in Hart- 
perg die 27 mensis Februarii at supra [hora] terciarum et presentibus 
eisdem^j etc. 

a) Us. propter dictus Dietlinoa. b) Hs. per. c) Us. previctus. 

d) Um, e) Hl. can. 1) Hs. Rains. g) Ha« snmera. 

Ii) Bs. vis et tarda in ak pitis dsdem. 

^ Folgt die zusammeDfassende ErUSrung, dass die Angeklagten rttck- 
ftUige Kefczeriiineii sind» ftr welche das Imaoiiisclie Recht Veneihuxig 
mdkt sniäast. 



Digitized by G( 



Orts- und Personenregister. 



Adarniten 2fi. IM- 
Altheim fill 
Amstetten 15. 
Ansfelden Ul 
Auzbach 1A. 17. 
Aquileja^ Patriarchat L 
2Ü. 

Ardagger 15. 
Asbach lÄ. 
Augsburg fiL 

Bai«'rn 7. 19. fiO. 

— Herzog Otto II. L 9. 

— HerzogLudwigll. IS, 
Bamberg 55. 62. 
Bechin »5. m 
Beginen und Begharden 

bSL 5fi. 

Büheimkirchen 15. 
Böhmen Uf. 13.2L23. 

25 f. 28 flF. 32 f . 4a ff . 

S8 ff. 

— König Otakar 11.11 ff. 
Ii. 

Bosnien 11 f . 2!L 
Brandenburg 28. 65. 
Breslau 26. 22 f. 25. 
Burgbemheira ßi. 
Christofen 15, 
Como 3. 

Conrad von Harbarg ß ff. 
Dammbach 82. 
DerÜ 83. 

Deutschland ^ König 
Friedrich H. 2 ff. lö. 

— Konrad IV. IQ, 

— Rudolf L 2a 

— Heinrich VII. 2L 

— Karl IV. 3£L 32. iäf. 

— Wenzel 55 f. 
Dichartz in Niederöster- 
reich ßL 83. 



Dillingen ßü. 
Dischingen ßL 
Donauwörth ßL 
Drändorf,Johanne8 von, 

ß3. 69 f . 
Dresden ßß, ßS. 22. 
— Peter, Friedrich und 

Nikolau8von,ß3f.ü8ff. 
Drosendorf 15. 
Eibelstadt QA. 
Eichstädt ß2. ßi. 
Engelsdorf bei Leipzig 

22. 

Ens 15. 22. 83. 
Erfurt fii f . ßfi f. 
St. Florian 15. 
Franken 2S. 1)2 f. 
Friesach 3. ß f . 
Galicz 28. 

Gallus de Novo Castro, 
Inquisitor 3Ü ff. 34. 
Garsten 82. 
Gemona 3. 
Gemünd 63, 
St. Georgen 15- 
Gersterihof ß3. 
Grieglern 02. 
Griesbach ßL 
Grieskirchen 15. 
Giins in Ungarn 28. 
Gunskirchen 15. 
Haag 15. 
Haidershofen 15. 
U ardeck 83. 
Hartberg äCL 
Hausleithen 83. 
Herbolzhof ßlL 
Holzapl'eiberg 83. 
Hubing Iß. 
Jena 65. 
Ips 15. 

Ivo von Narbonne 3. 



Kärnthen L 2£L 
Kaisersheim IßA. L 
Kammer Iß. 
Katharer (Patarener) 
2 ff. 

Kematen 15 f . ISi 
Kemnat 64. 

Klenkok, Job., Inquisi- 
tor 5üi 
Klosterneuburg 3. 22. 
Krain 20. 
Krakau 28. 

Krems 21 ff. 39 ff. 83. 
Langenloibs 15. 
Lengen feld 15. 
Lesser, Johannes 81. 
Lombardei 2. 12. 28. 8Ü. 
Luciferianer fi. 39 ff. 
Lungau 20. 

Mähren 2L 23, 25. 29 f. 
53 f. bZ 

Mag^debtirg, Provinz, 
Diocese u. Stadt 65^ 66. 

Mailand 3. 32. 

Marienkirchen 15. 

Martinus von Prag, In- 
quisitor 52 ff. 82 ff. 

— von Amberg, Inqui- 
sitor 58. 

Meissen, Land und Diö- 
cese 25. 55. fi4 ff. 

— fi. a. Thüringen. 
Metz L 

St. Michael 83. 
Mistelgau ßL 
Naarn 15. 
Neisse 26. 

Neuhaus 30 ff. ß9. 1X15. 

112. 
Neuhofen 15. 
Neunieister, Waldenser- 

biscliüf 2L 



— 126 — 



Neustadtl HL 
Nittenau m ß£L 
Röchling 15. la. 
Nordliiigen fiL 
Nürnberg 28. ü2 f . tll. 
Oedenburg Ifi t. 
Oesterreich fi flF. 11 IT. 

2Ü f . 2fi f . aa ff. 5iL 

2a flf. 

— Herzog Friedrich II. 

Rudolf IV. 8SL 

Ofen 22. 

Ollersbach 15. 

8t. Oswald 15. 

Paderborn 50 A. 5. 

Pegnitz 64. 

St. Peter Hl SL 

Petrus von Naczeracz, 

Inquisitor 3Q f. 
Picarden 38. 5L 5fix lüa. 
Pilsen IM. 
Pisek liM. lüÜ. 
Plauen ^ 
St. Pölten 2L 
Polen 13. 25. 28 f. 22 ff . 

2fi. 

Prag 24. 32. 68 ff. 

— Johannes von, Wal- 
denser? Slsi 

Preussen, Ordensstaat, 
2fi f. 
Puchkirchen 16. 



Pupping 15. 
Rabenbühel 83. 
Rautenstock, Bartholo- 
mäus 63 f. ßS. 
Regens bnrg fi f. 55. 6Ö ff. 
Rothenburg a. d. Tauber 

Öaaz IM, III. 
Sachsen - Wittenberg 
fi5 ff. 

Salzburg ß ff. 22. 
Sand in Baiern 61. 
Schlesien 25 f. 2iL 22 IT. 
Schwaben 6L 
Schwäbisch-Hall KL 
Schwamming 82. 
Schwannenstadt 15. 
Schweidnitz 2fL 
Schwenkenleld, Johann 

von, Inquisitor 22- 22 f. 
Seitenstetten 15i 8Si 
Seligenstadt 63. 
Siebenbürgen 78 f. 
Sierning 15. 83i 
Sindiburg 15. 
Stangendürf 9Ö. 
Steiermark 5A. 2.. 20.- 

ÖÜ f. 

Steyer 15. 2L 22. 45. 
8Ö f . 82 ff. 95i 22 f. 
Strassburg L 32 f. 61 f. 
Stratzing 15. 

Tabor IM. HL 



Theben in Ungarn 28. 
Thüringen 50 f. 64 ff. 
— 8. a. Meissen. 
Toul L 

Traiskirchen 2L 

Ungarn 28 f. 22 ff. 

Unterrohr 90. 

St. Valentin 15. 

Vauderie 42 f. 

Voigtland 62. 

Waldenser, lombardi- 
sche oder italienische 
s. Lombardei. 

Waldkirchen 6L 

Weinsberg 63. 

Weis8enburg(am Sand?) 
60. 

Weisskirchen 15. 
Weißtrach 15. 82 f. 
Wels 15. 
Wemding 62. 
Wiclifismus in Böhmen 
29 ff. 

Wien 3. 10. 12A. 2. 2L 
83. 91 f. 24. 

Wiener-Neustadt 3. 

Winklarn 15. 

Wittenberg 65 ff. 

Wolfern 83 f. 

Wolfsbach 15, 

Würzburg 62. 

Zwicker, Peter, Inqui- 
sitor 52 ff. 82 ff. 



This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 



FtB9 '62H 




